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17. Jahr Januar 1928 | Hartung Heft J 


Unſer Bun d 


Aelterenblatt des Bundes Deutſcher Jugendvereine 


Ich glaube nicht an alter Zeiten Glück! 
Ich breche durch und ſchaue nicht zurück. 
Hinüber retten wir in neue Zeit 
Und edle form den Hort der Frömmigkeit. 
Wir ziehn! Die Trommel ſchlügt! Die fahne weht! 
nicht weiß ich, welchen Weg die Heerfahrt geht. 
Genug, daß ihn der Herr des Krieges weiß, 
Sein Plan und Lofung! Unſer Kampf und Schweiß. 
Conrad Ferd. Meyer, Huttens letzte Tage. 


Dom Lebensrhythmus. 


J. Wenn diefes Heft einige Gedanken zur Frage der Leibesübungen in unſerem 
Bunde bringen will, ſo möge eine grundſätzliche Erwägung vorausgeſchickt 
ſein. Wir wollen ja nicht Sport um des Sportes willen treiben. Ich liebe 
überhaupt das Wort „Sport“ nicht, weil ſich mit dem, was dieſes Wort 
bezeichnet, heute eine Fülle von Erſcheinungen verbunden hat, die dem 
innerſten Weſen unſeres Bundes ganz fern liegen und die wir rückſichtslos ab⸗ 
lehnen müſſen, weil vor allem in der Jagd nach Rekord der Sport Selbſtzweck 
geworden iſt und jede höhere Bedeutung verloren hat. Für uns können Leibes⸗ 
übungen jeder Art nur dann einen Sinn haben, wenn ſie nicht Selbſtzweck 
werden, ſondern ihren Platz im Juſammenhang der ganzen Lebensgeſtaltung 
wahren. Ganz ſcharf geſprochen: auch alle rhythmiſche Gymnaſtik, alle 
Turnerei iſt wertlos für uns, wenn ſie nur ein unorganiſches Anhängſel an ein 
Leben iſt, in dem ſonſt nichts von einem Rhythmus zu ſpüren iſt. Darum möge 
am Anfang dieſes Heftes eine grundſätzliche Beſinnung über den Lebensrhythmus 
überhaupt, oder beffer geſagt, über dit im Leben fih kreuzenden Rhythmen ſtehen. 

2. Ich gehe aus von einfachen Beobachtungen, wie ſie mir das Leben geſchenkt 
hat. Ich bin zu zwei Drittel auf dem Lande groß geworden. Der Religions: 
unterricht, den ich in der Schule hatte, iſt ziemlich ſpurlos an mir vorüber⸗ 
gegangen, aber eines weiß ich noch ganz genau: nämlich wie damals ein 
Wort der Schrift, gerade aus meiner Verwachſenheit mit dem Lande heraus. 
einen ganz tiefen Widerhall gefunden hat: „Solange die Erde ſteht, ſoll nicht 
aufhören Saat und Ernte, Froſt und Hitze, Sommer und Winter, Tag und 
Nacht.“ (1. Mofe 8, 22.) Das Wort hat mir ein Stück meines Jugenderlebens 
gedeutet; denn es brachte in das, was ich in Saat und Ernte, im Wechſel der 
Jahreszeiten erlebt hatte, mit einem Male eine Ordnung hinein und hat 


Literatur: Karl König: Rhytbmus, Religion, Perſönlichkeit, 
Fritz Klatt: Die ſchöpferiſche Pauſe (beide bei Eugen Diederichs, Jena). 
Mar v. Boehn: Der Tanz, Wegweiſerverlag, Berlin. 
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mich zum erften Male jenen großen Jahresrhythmus wahrnehmen laffen. Und 

es iſt ſeltſam: Selbſt heute, mitten im ſteinernen Meer der Stadt, ſpüre ich 

dieſen Rhythmus und kann mich nicht aus ihm löſen. Meinen Garten auf dem 

Sachſenhäuſer Berg habe ich mir nicht gekauft um der paar Früchte willen, 

ſondern weil ich durch diefen mit jenem Rhythmus, auch als Stadtmenſch, in 

engſter Beziehung bleibe. — Neben dieſem Erleben ſteht anderes. Wir hatten 

in meiner Jugendzeit auf unſerem Dorfe noch keine elektriſche Beleuchtung — 

heute iſt ſie längſt da — aber ich bin faſt froh, daß ich ſie früher noch nicht 

gekannt habe. Wieviel ſtärker haben wir es empfunden, wenn die Uhlenflucht 

kam und der Tag in die Nacht ſank! Wieviel größer iſt der Gegenſatz zwiſchen 

Tag und Nacht geweſen! Ich denke an jene Sommernächte, wo ich unſere 

Bienen in die Heide hinausgefahren habe. Ich denke an manchen Sonnen: 

aufgang, bei dem einem die junge Sonne ganz anders grüßt, als ſie es in 

der Stadt vermag, wo ſie uns erſt ſcheint, wenn ſie über die Häuſer hinaus⸗ 

geklettert ift. (Hier ein Wort des Dankes an Saltau! Wie warf dort die Sonne 

an einem Morgen des Bibel⸗Lehrganges ihren erſten Strahl in unſer Zimmer 

und trieb uns aus den Betten!) Und neben dem Sonnenrhythmus ſteht ein 

anderer, der Mondrhythmus. Der iſt mir zum erſten Male am Meere begegnet, 

als ich als Knabe vom Deich des Jadebuſens aus das weite Watt vor mir 

liegen ſah, das nachher, ein paar Stunden ſpäter, vom blanken Hans wieder 

beſpült war. — Ich nenne noch einen Rhythmus, den Arbeitschythbmus. Nicht 

jede Arbeit kennt ihn. Zum Beiſpiel nicht die des Sifchers. Aber an mein Ohr 

klingt aus der Jugendzeit noch der Drei⸗ oder Viertakt der Dreſcher, die in den 

Wintertagen auf der Tenne des niederſächſiſchen Bauernhauſes ihren Roggen 

draſchen und deren Schlag man weithin über das Land hörte. Oder der Städter 

kennt das Lied der Steinklopfer, die, wenn ſie die Steine gelegt hatten, ſie 

in ſicherem Takt feſtrammten. Oder andere kennen den Rhythmus, wie er 

einem etwa aus der Maſchinenhalle eines Stahlwerks entgegenkommt, bei dem 

die großen Gebläſemaſchinen ihr rhythmiſches Lied ſingen. — Noch ein anderes! 

Wir waren bei einer Wanderung auf einen Bergesgipfel gekommen. Unten 

lag ausgebreitet das weite Land. In uns aber pulſte das Blut, wir ſpürten 

*oen Ayptomus unſetes Herzens; ‘tiefer armere die runge uno uns watoe “Me 
doppelte Gnade, der Atemrhythmus des Einziehens und Ausſtoßens, offenbart. 
Oder ein letztes! Da waren drei Tage, an denen ich Roggen gemäht hatte; 
da war meine Soldatenzeit, und ich weiß, wie ich niemals beſſer geſchlafen 
habe, als nach Tagen folder Anſtrengung. Da war es ein anderer Rhythmus, 
der in unſer Leben griff, der von Arbeit und Ruhe, von Anſpannung und Ent⸗ 
ſpannung; derfelbe Rhythmus, der einſt unſerem Volke Feierabend ſchenkte, der 
ihm neben dem Feierabend den Sonntag gegeben hat. So mögen wir hin⸗ 
ſchauen, wohin wir wollen: Rhythmen, d. h. Ordnungen in einem feſten Takt 
durchkreuzen allüberall die Schöpfung und das Menſchenleben. 

8. Einſt haben die Menſchen von dieſem Rhythmus gewußt, ſind nicht 
leichthin darüber hinweggegangen, ſondern haben ihn in ihr Leben hinein⸗ 
getragen. Als man uns vor unſerer Hochzeit in Lothringen warnte, wir möchten 
nicht bei abnehmendem Monde heiraten, da haben wir darüber gelacht. Aber 
als ich dann ſpäter erfuhr, daß der Lothringer Winzer auch ſeine Reben nicht 
bei abnehmendem Monde ſchneidet, da iſt mir klar geworden, daß hier noch 
eine Ahnung vom Vorhandenſein eines Rhythmus durchklang. Einſt, als die 
Arbeit noch einen Sinn hatte und noch nicht wie mit einer Hetzpeitſche vor 
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und hinter dem Menſchen ftand, war der Sonntag noch ein wirklicher Feiertag, 
ein Tag der Entſpannung, eine ſchöpferiſche Pauſe, d. h. ein Augenblick, wo 
im Abtakt neue Kräfte geſammelt wurden. Einſt waren die großen Sefte noch 
nicht das, was ſie heute ſind, Trubel und Betrieb, ausgeſchlachtet von einem 
geſchäftstüchtigen Kapital, ſinnlos geworden für Tauſende und aber Tauſende, 
ſondern ſie waren Ausdruck des großen Jahresrhythmus in Aufſtieg und Nieder⸗ 
gang; ſie waren geboren aus dem Bewußtſein der Gnade, die in einem ſolchen 
Auftakt und Abtakt liegt. Oder ein anderes Beiſpiel: In der Kathedrale von 
Sevilla trafen wir eines Tages in einer Seitenkapelle zehn Chorknaben mit 
einem Prieſter und einem Kirchendiener damit beſchäftigt, daß ſie dort 
rhythmiſche Schritte und Tänze übten. Wie ich nachher erfuhr, handelte es ſich 
dabei um Vorübungen für den Tanz der ſogenannten „Seiſes“. Dieſe zehn 
Anaben tanzen während der Oktave des Fronleichnams feſtes vor dem Hochaltar 
des Gotteshauſes einen ernſthaften Rontertanz von gehaltenem Rhythmus. Ich 
habe mich nachher darauf beſonnen, daß auch in der Bibel von ſolchen gottes⸗ 
dienſtlichen Tänzen die Rede ift. „Ich höre das Geſchrei eines Singtanzes,“ 
ſagt Moſe zu Joſua, als ſie vom Berge herunterſteigen und finden das Volk um 
das goldene Kalb tanzend. Oder als David die Bundeslade holt, da tanzt er 
mit aller Macht vor dem Herrn her und war begürtet mit einem leinenen Leib⸗ 
rock. Als Pharao im Roten Meere umgekommen war, „da nahm Mirjam, die 
Prophetin, eine Pauke in die Hand, und alle Weiber folgten ihr nach, hinaus 
mit Pauken zum Regen“. Wenn Friedrich Nietzſche im „Jarathuſtra“ ſagt: 
„Ich würde nur an einen Gott glauben, der zu tanzen verſtünde.“ Wenn Karl 
Joſef Friedrich ſingt: „Gott ſpielt auf allen Gaſſen der Welt zum Tanze auf, 
er ſelbſt tanzt auf den Straßen und lachend geht ſein Lauf,“ wenn Laban, der 
Mann der rhythmiſchen Gymnaſtik, in einem Tänzer den Pionier eines neuen 
Morgens der Kultur ſieht, fo müſſen uns — die wir den Tanz oft nur als 
Ausdruck einer ſinnlos gewordenen, ihrer tiefſten Juſammenhänge entkleideten 
Sinnlichkeit kennen — dieſe Dinge ſeltſam erſcheinen. Aber einſt wußte man, 
und die feinſinnigen Menſchen wiſſen es auch heute noch, daß die Verbindung 
von Tanz und Religion keine willkürliche geweſen iſt, ſondern daß die Brücke 
zwiſchen beiden darin beſteht, daß wirklich durch Gottes Schöpfung ein großer 
gewaltiger Rhythmus hindurchgeht. 

4. Damit aber rühren wir an dem tiefſten Sinn des Rhythmus. Alles Leben 
trägt in ſich eine unermeßliche Spannung von Einheit und Vielheit, d. h. es 
ſtrebt zuſammen zu einer letzten Einhen und Geſchloſſenheit und drängt doch 
wieder auseinander zu einer unerſchöpflichen Mannigfaltigkeit. Vielheit allein 
würde Chaos, Durcheinander ohne Sinn und Ziel bedeuten. Einheit allein würde 
Tod ſein, Aufhebung jeder Bewegung, jedes Lebens. Die Ordnung aber zwiſchen 
Einheit und Vielheit iſt der Rhythmus. In ihm werden Vielheit und Einheit 
in einen Takt gebracht. „Im Takt müſſen Sang und Klang ſich bewegen, im 
geordneten Auf und Nieder das Wellenſpiel der Linien, Formen und Farben. 
Alle Schönheit, alle Kunſt, alle Kultur, alle fruchtbringende Arbeit, auf den 
Rhythmus ſind ſie mitbegründet, d. h. auf den geordneten, nicht den chaotiſchen 
Wechſel“. Der Rhythmus bewahrt auf der einen Seite davor, daß alles Leben 
in einem ewigen Einerlei verſinkt, und er iſt auf der anderen Seite wieder das 
Band, das die Fülle der Erſcheinungen verknüpft. Darum gibt es bis zur 
Stunde keine Gemeinſamkeit ohne Rhythmus. Bringe hundert Menſchen in 
einem Fabrikraum oder in einem Tanzſaal zuſammen und fie bilden ein finna 
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loſes Durcheinander; ftelle fie aber unter den Rhythmus einer beſtimmten Arbeit 
oder Muſik, und aus dem Durcheinander wird Ordnung und Gemeinſchaft! 
Gtünde eine Familie und laß jeden tun, was ihm beliebt, und die Familie fliegt 
auseinander; ſtelle das Leben der Samilie unter eine feſte regelmäßige Ordnung, 
in die der einzelne ſich als Glied hineinfügt und es wächſt Gemeinſchaft. Und 
wie es Gemeinſchaft nur in der Ordnung des Rhythmus gibt, fo ift auf der 
anderen Seite ohne Rhythmus jedes wirkliche Schaffen unmöglich. Schaffen 
heißt nicht nur Kräfte ausgeben, Schaffen heißt zugleich Kräfte einſammeln. 
Es gibt Zeiten im Leben, da ſind alle Muskeln geſpannt, da iſt der Geiſt friſch 
und der Wille ſtark; und es muß andere Jeiten geben, wo die Muskeln und der 
Geiſt ruhen und der Wille entſpannt wird. In dem Wechſel zwiſchen Anſpan⸗ 
nung und Entſpannung ſind immer noch unſere beſten Werke geſchaffen worden. 
Darum iſt es kein Zufall, wenn auch durch das Evangelium Jeſu etwas wie ein 
großer Rhythmus hindurchklingt. Weltbejahung und Weltverneinung, Gericht 
und Gnade, ſchuldig und ſelig, Verſtehen und Fordern, das ſind Klänge, die 
Widerſprüche zu ſein ſcheinen und die doch erſt in ihrer Spannung und ihrer 
lebendigen Wechſelwirkung dem Evangelium die Kraft geben, die darin ift. 

5. Das Geſagte läßt uns die Gefahr, in der wir ſtehen, klar erkennen. Sie 
iſt eine doppelte. Von der einen Seite her droht uns die Mechaniſier ung 
des Rhythmus. Sie beſteht darin, daß zwar nicht aller Rhythmus 
aus dem Leben ausgeſchaltet wird; aber ein Rhythmus überwiegt und 
hebt das bunte Spiel, das Sich: Kreuzen der Rhythmen auf und 
ſchafft fo jene ungeheure Einförmigkeit des Lebens, die trotz aller Gülle von 
Erſcheinungen heute unſere Not iſt. Einige Beiſpiele: Wie kennt die Arbeit 
heute oft nur ihren eigenen Rhythmus! Sie iſt gelöſt aus dem Juſammenhang 
mit Sonnen⸗ und Mondrhythmus und zerſtört oft genug den Rhythmus des 
Familienlebens; fie ſpannt die Menſchen ein, daß fie kaum noch eine Entſpan⸗ 
nung, einen Feierabend, einen Seiertag, einen Sonntag kennen. Oder ſo gewiß 
ich den Wert einer Rationalifierung anerkenne, wie oft mordet diefe Rationali⸗ 
ſierung das wirkliche Leben. Wie oft verwandelt ſie Ordnung in geiſttötenden 
Drill, in Bureaukratismus, der alles Eigene und Zarte niederwalzt. Wie müht 
man ſich um einen neuen Kalender, in dem auch die beweglichen Sefte feſtgelegt 
werden ſollen. Ich darf ein offenes Wort ſagen: Während unſer Herrgott 
Sonnez und Mondrhythmus nicht in Gleichklang gebracht hat, ſondern beide in 
freiem Spiel nebeneinander wirken läßt, ſuchen und ſinnen die Menſchen und 
möchten durch die Seftlegung der Sefte, durch Monate von gleicher Länge um 
ihres Geſchäftsjahres willen „Ordnung“ in dieſes göttliche Spiel der Rhythmen 
hineinbringen und wiſſen dabei gar nicht, was ſie tun, wie arm ſie geworden 
ſind. 

Die andere Gefahr ift das Verſchwinden der Rhythmik überhaupt. Dieſe 
Gefahr iſt ebenſogroß wie die erſte. An Stelle von Ordnung und Rhythmus 
tritt Willkür und Laune. An Stelle einer aufs Ewige gerichteten Schau 
tritt die Herrſchaft des Augenblicks. Man will es ſich ſelbſt oder anderen bequem 
machen und verzichtet auf jegliche Ordnung. Erholung wird ſtatt Entſpannung 
neue Anſpannung. Sonne, Mond und Sterne ziehen ihre Bahnen, bringen 
Srühling und Sommer, bringen Saat und Ernte, aber der Menſch geht feinen 
Weg unabhängig von ihnen. Der junge Tag ſteigt auf zur Mittagshöhe und 
fint: in die Nacht, aber der Menſch kennt keinen Höhepunkt des Tages und macht 
die Nacht zum Tage. Man lebt in einer Gemeinſchaft von Menſchen, iſt von 


4 


ihnen abhängig, aber man pfeift auf Sitte, Ordnungen und feſte Gebräuche. 
Der Menſch wird darunter wie ein Rohr, das im Winde ſchwankt, wie eine 
Wetterfahne, die ſich heute hierhin, morgen dorthin dreht. 

6. Aus dem Geſagten leuchtet klar hervor, worauf es mir ankam. Alle rhyth⸗ 
miſche Gymnaſtik, alle Leibesübungen, aller Volkstanz können für uns nur ein 
Teilſtück ſein in dem großen Ringen um den Rhythmus des Lebens überhaupt. 
Dic beſte körperliche Gymnaſtik iſt eine Lüge, wenn unfer Leben fonft ohne Ord⸗ 
nung verläuft, wenn es herausgelöſt iſt aus den großen ewigen Rhythmen 
und Ordnungen des Lebens. Wir wollen nicht jenes zerriſſene Leben des braven 
Spießbürgers, der 10 Käſten beſitzt und je nach Bedarf aus dieſen Käſten bald 
die Leibesübungen, bald die Kunft, bald die Religion herausholt, um fie dann 
nach Gebrauch wieder ſäuberlich fortzulegen. Wir wollen, daß unſer Leben ein 
Ganzes ſei und daß all unſer Tun und Laſſen aus dieſem Ganzen hervorwachſe. 
Darum heißt es für uns nicht: Sportfexe, Menſchen mit Rekordleiſtungen zu 
erziehen, ſondern Rhythmus, Ordnung und Takt in unfer ganzes Leben zu 
bringen. Wie das über den Bereich der Leibesübungen hinaus gedacht iſt, 
mag fpäter einmal geſagt werden oder bei Fritz Klatt nachgeleſen werden. Heute 
war es mir vor allem um eine grundſätzliche Selbſtbeſinnung zu tun. 


Rudolf Wintermann. 


Die Leibesübungen und unfere Bundes aufgabe. 


In einem ſkandinaviſchen Lande foll es durch die hingebende Arbeit evangeliſcher 
Jugendbünde gelungen ſein, den Sport für das Chriſtentum zu erobern. Ein 
derartig triumphierender Ausdruck legt die Frage nahe, ob es fih nicht lohne, an 
Ort und Stelle die Tatſachen nachzuprüfen, die zu der kühnen Behauptung ge⸗ 
führt haben, und dabei den Geſichtspunkt im Auge zu behalten, es könne dort 
vielleicht auch umgekehrt ſein, daß der Sport den Ernſt des chriſtlichen Ge⸗ 
dankens aufgeſogen habe. Ein Gutes hat eine ſolche ſiegbewußte Aeußerung für 
uns. Sie zwingt uns, daß wir uns wieder einmal des geiſtigen Ausgangs⸗ 
punktes in unſerer Bundesgeſchichte bewußt werden, ehe wir die neue Aufgabe 
der Leibesübungen in Angriff nehmen. Wenn denn einmal Aufſätze über Leibes⸗ 
übungen im Bund geſchrieben werden, dann hat es keinen Sinn, ſich durch den 
Einwand aufhalten zu laffen, es komme hier nur an auf die Praxis. Luft und 
Liebe zur Sache kann durch die Feder doch nur in ſehr beſchränktem Maße ge⸗ 
fötdert werden. Aber eine ernſthafte Beſinnung, warum man dieſe Dinge 
eigentlich treibe, iſt vielleicht eine doch auch für die Praxis nicht ganz über⸗ 
flüffige Aufgabe. Wir bringen es nicht fertig, wie etwa die erwähnten Eroberer 
des Sports für das Chriſtentum, irgendein Lebensgebiet als ein Eroberungsfeld 
anzuſehen mit der Vorausſetzung, daß wir den Geiſt, auf den es dabei ankommt, 
ſchon ſo feſt und ſicher in unſerem Beſitz haben. Dafür ſind wir im Bund zu 
ſehr fragende und ſuchende Menſchen. So widerſpruchsvoll es klingen mag, die 
größte Gefahr bei unſerem Verſuch mit den Leibesübungen iſt nicht, daß wir 
vielleicht etwas von unſerem Bundesgeiſt an die neu hereinbrechende Welle 
verlieren, ſondern daß wir nicht offen genug bleiben für all die Fragen und 
Bedürfniſſe, die aus der Welt leiblicher Betätigung überhaupt an uns heran⸗ 
treten. Wir haben eine Neigung, bei allen Aufgaben, die wir angreifen, zuerſt 
danach zu fragen, wie wir ſie in die Geſamthaltung unſeres Bundes einarbeiten 
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und bedenken zu wenig, daß wir damit jedesmal Schlagbäume niederlaſſen. 
Bedenklich iſt das gar nicht etwa deshalb, weil wir dadurch die Entfaltung 
unſerer Art einſchränken, aber weil wir ſo in Lagen kommen, in denen wir uns 
nicht mehr freimachen können für Entſcheidungen, die gewiſſensmäßig getroffen 
und nicht beiſeite geſchoben werden dürfen. 

Fragt man nach den wirklichen Beweggründen, die bei uns zu Leibesübungen 
führen können, ſo ſcheint es bei drei Antworten zu bleiben: 

1. Wir folgen zumeiſt einfach dem Drang eines gefunden oder nach Geſund⸗ 
beit und Auswirkung verlangenden Körpers. Turnen und Gymnaſtik ift da 
nichts weſentlich anderes als Tanz und Wandern. Man darf wohl annehmen, 
daß der Löwenanteil von allen Leibesübungen, die bei uns wirklich getrieben 
und nicht nur beredet werden, darauf zurückzuführen ſind. Der Grundtrieb iſt 
dann nichts anderes als die Freude des Menſchen an dem, was ihm leiblich und 
mit dem Leibe ſeeliſch gegeben iſt. 

2. Daneben entfaltet ſich aber ein Streben und Verſuchen, bei dem ein ganz 
anderer Geſichtspunkt die Triebkraft hergeben muß. Man will die Entfaltung 
des menſchlichen Edelweſens und die Harmonie von Leib und Seele durch eine 
beſondere Art leiblicher Uebungen fördern. Man warnt dann vor Verkramp⸗ 
fungen nicht nur der körperlichen Beweglichkeit, ſondern des Willens lebens im 
Menſchen. Man betont die urſprüngliche Einheit von Leib und Geiſt als ein 
Ziel des Einzelmenſchen. Und der Weg geht dann oft genug durch einen ge⸗ 
ahnten oder gekannten Rhythmus und eine mehr oder weniger künſtleriſche Er⸗ 
faſſung der Aufgabe zu ſeinem Ziel. 

5. Achtet man aber beſonders auf das, was über Leibesübungen alles ge⸗ 
ſagt und geſchrieben wird, entweder mit dem Zweck, unſere Bundesglieder 
an gymnaſtiſche Uebungen überhaupt heranzubringen oder eine beſondere Methode 
zu empfehlen, dann taucht plötzlich ein ganz neuer Geſichtspunkt auf, nämlich 
der Gedanke der Verantwortung. Er ſoll nicht als Nothelfer hier lächerlich ge⸗ 
macht und herabgeſetzt werden. Man muß aber wiſſen, an welchem Platz er 
auftritt, nämlich immer als Begründer, warum überhaupt und auf welchem 
Weg es losgehen ſoll. 

Das Urteil zu den drei Jugangswegen foll hier gleich vorausgenommen 
werden. Jum erſten iſt es ein vorbehaltloſes, freudiges Ja. In dem zweiten 
ſcheint mir die große Verſuchung für die ganze Arbeit zu liegen. Und der dritte 
Geſichtspunkt führt uns zu der Frage, wie es überhaupt mit dem Ernſt ſteht. 
den wir, wo wir mit Leibesübungen angefangen haben, in dieſe Dinge hinein⸗ 
legen, ob er und wo er berechtigt ift. Mir feint, daß die Frage der Verant⸗ 
wortung in der Hauptſache nicht am Anfang der Leibesübungen ſteht, ſondern 
auftaucht, wenn ſie anfangen, ein Stück unſeres Bundeslebens und beſonders 
auch unſeres perſönlichen Lebens zu werden. 

Wir werden, wenn wir nicht auf Irrwege geraten wollen, verſuchen müſſen, 
uns freizumachen von einem falſchen Ernſt, der hineingebracht wird, um das 
Rad ins Laufen zu bringen, und der nachher zu gefährlichen Ueberhitzungen 
führt, die Beſtes gefährden. Es gibt eine Ueberlegung, die uns mitten hinein⸗ 
ſtellt in die Verantwortung, die mit Recht am Beginn der Leibesübungen 
ſteht. Ein Volk beſteht immer aus Individuen, die körperlich von den anderen 
getragen und ausgehalten werden müſſen, und ſolchen, die ſelbſt tragende Kräfte 
ſind. Daß wir nach möglichkeit zu den Säulen gehören, die den Leibesbau 
unſeres Volkes tragen, ſtellt uns vor Leibesübung, aber auch vor ernſtliche 
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Ueberlegung, was wirklich fördernde Leibesübung ift, als vor eine Pflicht im 
Ganzen unſeres Volkslebens, dem wir mit unſerem geiſtigen und körperlichen 
Weſen verhaftet ſind. Ob aber unſere Arbeit wirklich dazu führt oder am 
Ende ins Gegenteil, das wird allerdings fraglich werden, ſobald man in das 
Durcheinanderwogen der Methoden und ihrer Begründungen hineingeſchaut hat. 
Aber dieſer ſchwere letzte Zweifel, ob wir etwas Erſprieß liches tun mit dem, 
wae uns gerade als das Kichtige aufgegangen iſt, entbindet uns doch nicht 
von der Pflicht, nach beſtem Wiſſen und Gewiſſen unſeren Weg zu gehen. 
Etwas ganz anderes iſt es aber, wenn davon geſprochen wird, daß wir eine 
Verantwortung gegen unſeren Leib haben und darauf eine allgemeine Verpflich⸗ 
tung zu Leibesübungen aufbauen. Dann muß ganz doktrinär feſtgeſtellt werden, 
daß es Verantwortung nur gibt in dem lebendigen Gegenüber mit einem anderen 
Menſchen, der irgendwie mit feinem Menſchenrecht eine Sorderung an uns richtet. 
Verantwortung gegenüber unſerem Leib bedeutet Selbſtverantwortung und da⸗ 
mit im letzten Grund eine gedachte, ausgewählte und geſuchte Verantwortung, 
nicht aber dieſen wirklichen Ernſt des Verantwortlichſeins, bei dem man weiß, 
daß man ihn nicht ſelbſt erzeugt hat, ſondern daß man durch das Leben felbft 
in ihn hineingeſtellt iſt. Es liegt in allen Leibesübungen, mögen ſie nun be⸗ 
trieben werden wie ſie wollen, eine unabwendbare Gefahr, daß wir uns von 
der lebendigen Umwelt abſondern, denn körperliche Uebung wie jede Uebung 
kommt aus dem Ich des Menſchen, das ſich an der Entfaltung ſeiner Macht und 
Herrlichkeit freut und in dieſer Freude zu leicht abſchließt gegen die Forderungen, 
die im Augenblick der Berufung zur Verantwortung an uns herantreten. Wir 
müſſen uns klar darüber ſein, daß wir mit dieſer Gefahr durch keine Methode, 
auch nicht durch die innerlichſte, fertig werden. Wir werden und können uns 
aber hüten, ſie noch zu vergrößern dadurch, daß wir die Uebungen nicht in 
einen Ernſt hineinſteigern, der ihnen nicht zukommt und der auch gar nicht zu 
finden iſt, wo Menſchen wirklich aus dem Innerſten heraus Freude an dieſen 
Dingen finden. Wenn das Abraten vom Theoretiſieren über Leibesübungen dieſen 
Sinn hat, dann iſt es gut beraten. 

Es liegt alſo wirklich ſo, daß wir auf die qualvollen Grundfragen unſerer 
Jeit ſtoßen, wenn wir einmal ernſthaft über den Sinn und Wert körperlicher 
Uebungen nachdenken. Entſcheiden wir uns dafür, daß der Ernſt des menſch⸗ 
lichen Lebens in Selbſtverantwortung beſteht, dann wird auch unausbleiblich 
aller Wahn mitwandern, der in dem Glauben an die Entwicklung der Perſön⸗ 
lichkeit mitzuſchwingen pflegt. Wir werden glauben, den Aufſtieg zur geiſtigen 
Freiheit und perſönlichen Vervollkommnung fördern zu können, wenn wir auch 
das Gebiet leiblicher Bildung ernſtnehmen. Wir werden um die Fortſchritte 
und Erkenntniſſe, die uns tiefere Einblicke in die Einheit von Leib und Seele gee 
währen, ringen, als handle es ſich dabei um einen letzten, entſcheidenden Ernſt. 
Dieſer liegt aber im wirklichen Leben an einer ganz anderen Stelle, nicht da, wo 
wir die langen Linien unſerer perſönlichen oder auch die Linien großer Geſamt⸗ 
entwicklungen überſchauen und uns handelnd und wirkend hineinzuſtellen ſuchen, 
fondern da, wo wir durch eine Forderung, die von außen an uns herantritt und 
einfach durch das unbeſtreitbare Recht des uns begegnenden Du wirklich wird. 
aus der Sicherheit des von uns ſelbſtgewählten Weges herausgeriſſen werden. 

Ich möchte, um einmal auf dieſe reale Verantwortung in unſerer heutigen 
Lage hinzuweiſen, an eine Tatſache erinnern, die bei der Aufſtellung unſerer Pro⸗ 
gramme in den Leibesübungen meift ganz überſehen wird. Zu unferen Bünden 
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fühlen fih ganz natürlicherweife immer wieder Menſchen hingezogen, die mit 
irgend einem ſchweren körperlichen Gebrechen behaftet ſind, aber Menſchen ſind, 
die gerade dadurch imſtande ſind, die tieferen Aufgaben unſeres Weges zu ver⸗ 
ſtehen und zu würdigen. Es iſt eine Wende voller Entſcheidung für ſie, wenn 
der Kreis Menſchen um ſie her einen neuen Weg ins Gebiet der hochſtrebenden 
Steude am Wachſen und Blühen des Leibes einſchlägt. Die innere Not, die da⸗ 
durch entſteht, iſt durch ein Mitbedenken und durch einen Seitenſpaziergang ins 
Gebiet der orthopädiſchen Gymnaſtik nicht zu überwinden. Vielmehr wird es 
hier zu Entſcheidungen kommen, ob man noch mitgehen kann oder nicht. Damit 
ſoll nur angedeutet werden, auf welchem Boden der wirkliche Ernſt des Lebens 
liegt, auch wenn wir nun anfangen, unſere Bünde zur Freude an Leibeserziehung 
zu bringen. Es ſind Entſcheidungen, wo dieſer Weg ſelbſt bis in die Wurzel 
hinein fraglich und entſcheidungsvoll gemacht wird, wo keine theoretiſche Beſin⸗ 
nung und kein begeiſtertes Nochweiterſtecken der Ziele mehr hilft, ſondern ſich 
Entſcheidungen vollziehen, die mit Scheidungen, mit Nichtmehrverſtehen⸗ und 
Nichtmehrmitgehenkönnen gleichbedeutend ſind. 

Man kann ſich dieſen Ernſt ja praktiſch ganz ſchnell zur Klarheit bringen, 
wenn man ſich einen Menſchen vorſtellt, der nun wirklich am Ende aller unſerer 
leiblich⸗ſeeliſchen Ziele ſteht, wie ſie uns bei Leibesübungen vorſchweben, und der 
nun durch eine unerwartete und vorher gar nicht zu überſchauende Lebenslage 
vor die Frage geſtellt wird, ob er um eines Menſchen willen, für den er da 
zu ſein hat, Kraft, Schönheit und Geſundheit ſeines Leibes ſamt aller Harmonie 
des leiblich⸗geiſtigen Menſchenideals einfach opfern will. Es liegt nicht in 
unſerer Hand, daß die tiefſte Innerlichkeit und Weihe, die wir in die Ent⸗ 
faltung unſeres Geſamtweſens — und darum geht es doch zuletzt wieder bei 
jeder grundſätzlichen Gymnaſtik, wie meinetwegen der ſo tief durchdachten von 
Bode — hineinlegen, plötzlich zerriſſen wird, wenn fo eine unerbittliche Sorde⸗ 
rung des wirklichen Lebens und der wirklichen Verantwortung auftritt. Natür⸗ 
lich handel es fih hierbei gar nicht um einen ſolchen äußerſten Fall, der viel 
leicht kommen könnte, fondern der lebendige Menſch weiß, daß diefe Riffe 
immerfort in fein Entwicklungsſtreben hineintreten und die Zielgedanten zum 
Spott machen. 

Der ganze Ernſt dieſer Fragen ift mir erft nahe gekommen durch die Beobach⸗ 
tungen, die in einem RKunſtwartaufſatz von Paul Alsberg im diesjährigen 
Januarheft über das Menſch —Tierproblem wieder einmal unterſtrichen wurden. 
Es wird da der Unterſchied in der körperlichen Entwicklung beim Menſchen und 
beim Tier darin geſehen, daß beim Tierkörper die vollkommene Anpaſſung an 
die Umgebung von der Natur erſtrebt werde, während die menſchliche Entwick⸗ 
lung den umgekehrten Weg gehe und den Körper vollſtändig ausſchalte, indem 
fie das außerkörperliche Werkzeug an feine Stelle treten laſſe. Ich weiß heute 
nicht, was für ein Recht ſolche Beobachtungen haben, die Entwicklungslinien 
aufzuweiſen ſuchen. Aber zu bedenken iſt hierbei doch dieſe Tatſache, daß der 
Menſch unferer Zeit es mit einem Körper zu tun hat, der durch die Entwicklung 
der Technik immer weiter von den Aufgaben des tieriſchen Körpers entlaſtet und 
ſomit dem Menſchen zur Selbſtbeobachtung und Selbſtbehandlung zur Ver⸗ 
fügung geſtellt wird. In dieſer wunderbaren Gabe Gottes muß man wohl 
ebenſo richtig zugleich eine Verſuchung ſehen, ſich vollftändig darüber zu 
täuſchen, daß dieſer Leib eben nicht zur Verfügung ſteht, ſondern gewärtig fein 
muß, jeden Augenblick mit zu dem Material des Menſchen zu gehören, der ſelbſt 
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als Ganzes mit Leib und Seele unter dringender Verantwortung ftebt, um es 
praktiſch auszudrücken, einfach in die Pfanne geworfen werden muß. Entweder 
erkennen wir den wirklichen Ernſt unſeres Lebens an dieſer Stelle oder wir ge⸗ 
raten in die heidniſche Anbetung eines erhöhten Ichs hinein. Und alle Verſuche, 
mit unſerer Bundesgymnaſtik hier aus dem Dunſtkreis des Sportwettkampfes 
und des Muskelehrgeizes ins Geiſtige hineinzukommen, können den Irrweg nur 
hoffnungsloſer machen. Wollen wir alſo im Bund Leibesübungen treiben, dann 
gibt es dafür nur eine Rechtfertigung, die im üblichen Sinne allerdings gar 
keine Rechtfertigung iſt, daß nämlich alles aus dem „großen Dürfen“ oder aus 
der „großen Erlaubnis“ heraus geſchieht, die uns gegeben werden muß. Alles, 
was da geſchieht, liegt entweder im Lichtglanz göttlicher Güte, oder es iſt ein 
Ausweichen vor der ſtrengen Verantwortung, die uns im Leben nie allein läßt. 
Hat man einmal geredet von Ferien vom Ich, dann darf man hier einmal 
reden von Serien vom Du, Serien von der wirklichen Verantwortung, wo dem 
jungen Menſchen zuallererſt einmal erlaubt iſt, ſich ſeines Leibes ſchlicht zu 
freuen als deſſen, was ihm gegeben iſt, woran er aber ohne jene große Erlaubnis 
ſchwerlich viel ändern wird. Und vielleicht darf im Hintergrund auch noch die 
Hoffnung bleiben, feinem Volk und feiner Samilie fo ſich beſſer zu rüſten als 
ohne Leibesübung. Und ich möchte am Schluß deshalb nur die Frage aufwerfen, 
ob es nicht das Beſte wäre, man richte alle Anſtrengungen auf dieſem Gebiete 
allein dahin, die ganze natürliche Luſt des Menſchen, ſeine Kräfte und Künſte 
zu üben, zu reizen, beachte alles, was Erfahrung und Uebung beibringen 
können und hüte fih davor, im Juſammenhang mit den Leibesübungen von zu 
hohen Dingen zu reden, wie es leider auch in den Leitſätzen des Turnführer⸗ 
kurſus in unſerem Landesverband Heſſen⸗Naſſau geſchehen iſt. Ich kann mir 
nicht vorſtellen, daß Leibesübungen wertvoller dadurch werden, daß man ſie mit 
der Heiligung des Lebens in Juſammenhang bringt, ſehe aber auch hier wieder 
die große Gefahr, daß wir unſere Buben und Mädels zu großen Worten ver⸗ 
führen und Rückſchläge in der Sache felbft erleben, wenn fidh die Uebertriebenheit 
der Erwartungen herausſtellt, die anfänglich damit verknüpft wurden. Anthes. 


Rörperertüchtigung und Leibwerdung. 


Wir Heſſen ſind in den Ruf gekommen, über die richtigen Methoden der 
Rörperbildung nachzuſinnen und die Praxis darüber zu vergeſſen. So wenig⸗ 
ſtens ſagt der Landes verbandsturnwart Erwin Weniger aus Schleſien in Nr. 7 
von UB. Er bezieht ſich dabei auf den Bericht über das Sporttreffen des 
Landesverbandes Heffen und Naſſau (UB. Nr. 2 und Heft s der „Brücke ). 
Vielleicht hat er auch meinen Artikel in Nr. 4 von UB. „Große und kleine 
Harmonie“ im Auge gehabt. Günſche, der Schriftleiter des Landesverbandes: 
blattes „Die Brücke“ hat Weniger bereits in Nr. 11 geantwortet, trotzdem 
möchte ich in dieſem Heſſenheft noch einiges ſagen und berichten. 

Weniger hat ganz recht, wenn er auf praktiſche Arbeit drängt. Auf der 
anderen Seite tut auch er nicht vorausſetzungslos irgend etwas, ſondern er 
ſtellt auf S. 219 ſelber grundſätzliche Erwägungen an, wenn er nach dem 
Zwed der Leibesübungen überhaupt fragt und zum Mädchenturnen Stellung 
nimmt. Was er da alles ſagt, zeigt, daß er neue Wege ſucht. Weiter 
wollen wir auch nichts und glauben nicht, daß man etwa erſt eine feine 
Methode ausgeſonnen haben müſſe und dann anfangen könne zu arbeiten. 
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Theoretiſche Erwägungen und praltifche Verſuche müſſen Hand in Hand geben. 
Darin wollen wir einander ergänzen und ſo im Ganzen vorwärts kommen. 

Ich brauche wohl nicht ſehr viel darüber zu ſagen, warum wir dem üblichen 
Turn⸗ und Sportbetrieb kritiſch gegenüberſtehen. Es handelt ſich im letzten 
darum, ob man den Körper nur anſieht als ein Werkzeug der Seele, oder ob 
man ſich deſſen bewußt iſt, daß Körper und Seele eine untrennbare Einheit mit⸗ 
einander bilden, ſo daß Seele gar nicht ohne Körper gedacht werden kann, ſo 
wenig man etwa ein Lied ſich denken kann ohne den Ausdruck im Ton. Wie 
unbeſtechlich deutlich können wir an der Haltung eines Menſchen oft Züge 
ſeiner Seele erkennen. Dabei iſt der Seele gar nicht freigeſtellt, wie ſie ſich im 
Körper jeweilig ausdrücken will, ſondern ſie ſoll die „Wahrheit“, die über 
ihr ſteht, im Körper zur Darſtellung bringen. So wird der Menſch wirklich 
„Leib“, d. h. Sinnbild des Göttlichen. (Stählin hat über dieſes Grundſätzliche 
in „Schickſal und Sinn“, S. 114 und ais ff. und im Berneuchener Buch, 
S. 114 ff. das Weſentliche geſagt.) 

Nach dem allen wird deutlich, daß eine Körperkultur, die nur rein phyſio⸗ 
logiſch die Organe zu ſtärken und den Körper hygieniſch zu ertüchtigen verz 
ſucht oder äſthetiſch ihn ſchön und harmoniſch machen will, genau ſo daneben 
greift, wie ein Training, das ihn ganz einſeitig zum Werkzeug erniedrigt, 
um dann auf irgendeinem Gebiet den Ehrgeiz des Sportmenſchen durch einen 
Rekord zu befriedigen oder ihn nach irgendeiner vorgefaßten Methode in 
„Sorm“ zu bringen. Im erſten Falle wird der Körper zu wichtig genommen, 
im zweiten Falle der menſchliche Verſtand. Wir wollen weder Körperkultur 
noch Seelenkultur. Wir ſuchen nun darüber hinaus einen Weg, der uns dahin 
bringt, den Körper weder zu verherrlichen noch zu verſklaven. Wir ftreben 
danach, dem uns unbewußten Geift Raum zu ſchaffen, daß er in einem Körper⸗ 
und Seeleninſtinkt die ſchöpferiſche Macht wird, die die Einheit „Leib“ ſchafft. 
Wir reden daher nicht von „Rörperertüchtigung“, ſondern von Leibwerdung. 

Wie können wir aber dieſem heiligen Geiſt die rechte Bahn ſchaffen? Indem 
wir die Menſchen zuerſt einmal willig und gehorſam machen. Wir müſſen 
deshalb körperliche Gewohnheiten und ſeeliſche Voreingenommenheiten ab⸗ 
zubauen verſuchen. Der Körper hat ſein Inſtinktzentrum in der Atmung, der 
gilt es Raum zu verſchaffen. Hier ſetzt die bekannte Rotenburger Schule ein. 
Fräulein Schlaffhorſt, die nicht mehr in Rotenburg bei Fulda, ſondern in 
Huſtedt bei Celle wirkt, ſucht ihren Schülern und Schülerinnen durch Sing⸗ 
übungen zu dieſem rechten Atmen zu verhelfen. Univerſitätsſportlehrer Dr. 
Werner⸗Gießen kämpft für das Recht der Atmung bei der Gymnaſtik. Durch 
ihn und beſonders ſeine Schüler Hans Steinbach und Maria Kübel in Gießen 
find uns dieſe Bemühungen praktiſch deutlich geworden. 

Es gilt hier vor allem in der alltäglichen Haltung und bei jeder Uebung 
den mittleren Rumpf in Ruhelage zu halten, damit auch bei der größten An- 
ſtrengung die Zwerchfellatmung ungehindert vonſtatten gehen kann. Die 
körperlichen Uebungen find den erſten inſtinktiven Bewegungen des Neuge⸗ 
borenen abgelauſcht, das zuerſt die Säuftchen und Aermchen ballt, dann ſtreckt, 
dann ruht. Dieſer Dreiklang körperlicher Betätigung wird ihnen zum Grund⸗ 
bild des geſamten körperlichen Rhythmus. Er beginnt mit der Streckung, 
dem ſtraffen Sichhingeben, Ruhe und Ballung folgen dann von ſelbſt. Sie 
geben dieſes Bild den Schülern als Sinnbild, weil der moderne Menſch für 
ſeine ſchon bewußte Seele ſolche Bilder braucht, die ihn zum Unmittelbaren, 
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Kindlichnaiven zurückführen follen. Eine Methode wollen fie nicht fein. In 
der praktiſchen Ausführung wird zuerſt im Kreis Hand in Hand „geſchwungen“, 
d. h. fo aus- und eingeatmet, daß der ganze Körper und der ganze Kreis in 
gemeinſame Schwingungen verſetzt wird, dann werden im Sitzen, Stehen, Gehen 
und Laufen die einfachſten Bewegungen ausgeführt, die die richtige Mitte 
zwiſchen verkrampftem Wollen und ſchlaffem Sichgehenlaſſen einzuhalten ver⸗ 
ſuchen, gleichſam ein Sicheinordnen unter ein innerſtes Gewollt werden, 
das allmählich wie eine lebendige Macht über den Schüler kommt. Wir haben 
bei dieſen Uebungen ein Gelöſtſein und innerliches Heimkommen, ein Be⸗ 
ſchwingtwerden und ein gefaßtes, freies Freudegefühl erlebt, wie felten fonft. 
Sie endeten ſchließlich im improviſierten, unwillkürlichen Tanz. 

Dieſe Schilderung kann natürlich nur eine ſehr ungefähre Vorſtellung von 
dem hier eingeſchlagenen Weg vermitteln. Wir haben es oft erlebt, daß ſelbſt 
Juſchauer fo lange nichts davon verſtanden, bis fie ſelbſt mit in den Kreis ein⸗ 
traten und teilnahmen. Und auch unter denen gab es wieder manche, die den 
Glauben und die Willigkeit nicht aufbrachten, ſich dieſer Löſung ganz hin⸗ 
zugeben, beſonders weil dieſer Abbau eine zu große Anforderung an ihr Ich 
ſtellte und ſie weiter hinaus fürs ſportliche Leben keine Wege ſahen. Wer 
aber Hans Steinbach erblickte, der merkte wohl, daß hier ohne alle Abſicht⸗ 
lichkeit ein harmoniſcher und allen Anſtrengungen gewachſener Leib vor uns 
ſtand. 

Die Arbeit dieſer Lehrer wird bei Reiferen, die ſchon über ihr Ich hinaus⸗ 
wollen, und bei jungen Menſchen, die vor dem Entwicklungsalter ſtehen und 
ſich noch leichter hingeben können, am meiſten Anknüpfungspunkte finden. 
Natürlich kommt es auch auf die Natur des einzelnen Menſchen an. Bei den 
beiden Kurſen, die Steinbach und Maria Kübel je s Tage lang in Darmſtadt 
hielten, haben ſie ſich die Liebe der Aelteren im beſonderen Maße erworben. 
Auch im Zeltlager, in dem Steinbach unſere Gymnaſtik leitete, gingen die 
beiden genannten Altersſtufen, beſonders die Aelteren, am meiſten auf ſeine 
Anregungen ein. Er glaubt aber gerade auch den 14—1sjährigen in ihrer 
Weiſe dienen zu können. Ganz begreiflich ift feine Sorderung, nicht nur in 
Abendkurſen oder nebenbei im Lager dieſe Uebung zu betreiben. Er müßte 
feine Schüler 14 Tage lang in einem Zeltlager oder in einer Sreizeit ganz in 
ſeiner Hand haben, nicht nur, um ihnen bei aller Betätigung, beim Eſſen, 
Wandern, Spielen, Raften zu helfen das Gelernte anzuwenden, ſondern auch, 
weil eine ſolche das Innerſte revolutionierende Umſtellung des Leibes nicht 
mit Erfolg neben der anſtrengenden Berufsarbeit geübt werden kann. Ich 
denke mir ſolche Kurfe ähnlich den Singwochen der Singgemeinden. Die Sing: 
bewegung erſtrebt ja im letzten Grunde auch, den ganzen Menſchen unter das 
Objektive zu ſtellen, das den einzelnen durch feine Einordnung in das Gorm- 
geſetz der Muſik, das gemeinſchaftliche Singen, ſo von ſich befreit, daß der 
wirklich ſchöpferiſch geſtaltenden Wahrheit Gottes freie Bahn gemacht wird 
und der einzelne von ſich erlöſt und doch gerade wieder zur Erfüllung feiner 
Eigenart gebracht wird. So wenig nun die Singbewegung als eine Methode 
ſchnell und planmäßig in unſerem Bund verbreitet werden kann, wird es auch 
mit dieſer Leibesgeſtaltung der Fall ſein. Es werden da und dort durch Rurfe 
Hans Steinbachs und Maria Kübels und vielleicht noch anderer Schüler 
Dr. Werners lebendige Zentren geſchaffen werden müſſen. Junächſt werden die 
Teilnehmer auch für fih kein bequemes Syftem à la Müller mit nach Hauſe 
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nehmen, aber es wird in ihnen die Fähigkeit aufwachen, „aus dem Blut“ zu 
arbeiten, d. h. mehr und mehr bei aller Betätigung unwillkürlich dem eigenen, 
inneren Rhythmus zu folgen. Dadurch kann ſich organiſch eine ganz neue Art 
zu ſpielen, zu turnen, zu wandern, zu ſchwimmen, Gartenarbeit zu treiben uſw. 
entwickeln und damit auch eine neue Gorm unferer ganzen ſogenannten „ſport⸗ 
lichen“ Tätigkeit. Freilich fällt dann auch die übliche Darſtellung der wohl⸗ 
diſziplinierten Turnermaſſen bei Feſten, jeder Rekordbetrieb, kurz alles, was ſich 
nach außen hin zur Schau ſtellen kann. Aber es wird auf dieſem Wege ein 
Stück der alten Sehnſucht der Jugendbewegung nach einem Leben aus dem 
wirklich Urſprünglichen und nach der Einheit des Lebens im einzelnen erfüllt. 

Um ein möglichft klares Urteil zu bekommen, haben wir bei dem letzten 
Lehrgang Steinbachs noch einen Lehrer von der Hochſchule für Leibes⸗ 
übungen in Berlin zugezogen, der in ſeinem Urlaub hier weilte und ſich uns 
freundlichſt zur Verfügung ſtellte. Ich will verſuchen, ſeine Meinung über 
den rechten Weg, die von Steinbach abweicht, wiederzugeben. Voraus⸗ 
ſchicken muß ich, daß auch er durchaus kein Freund des üblichen Sports 
betriebes iſt und Verſtändnis für das Seeliſche im Körper hat. Er ſagte 
etwa: „Mein Ziel it Leiſtungsſteigerung und Krafterhöhung in der Gee 
ſamtheit der körperlichen Fähigkeiten, es kann nur erreicht werden durch 
beſſeren Stoffwechſel. Herz und Lunge ſind die antreibenden Organe, alſo 
muß ich dafür ſorgen, daß die Muskelwände dieſer Organe durch die Uebung 
dicker werden. Das geſchieht durch Anſpannung in erſchwerten Lagen. Ich 
ſtrenge die Menſchen an bis zum Müdewerden. Junächſt laffe ich fie alle 
freudig ſich bewegen, ſpielen oder dergleichen, dann zeige ich ihnen ihre 
Sebler, damit fie fie felber einſehen und dann gebe ich ihnen Ratſchläge, rate 
dem einen dieſe, dem anderen jene Methode. Irgendeine ſonſtige geiſtige 
Hilfe lehne ich ab, ich gehe den Weg nicht vom Bewußtſein zum Körpers 
lichen, ſondern vom Körper zum Bewußtſein. Ich gebe nur Hilfen, mehr 
kann ich nicht tun. Die Natur muß ſich dann ſelber helfen. Den Geiſt zu 
beeinfluſſen, liegt nicht in meiner Macht. Daß wir je die Harmonie von 
Leib und Seele finden werden, kann ich nicht glauben.“ 

Der Gegenſatz iſt ganz deutlich. Hier eine bewußte Beſchränkung auf das 
relativ Mögliche, dort der Glaube an die Wirkung des Abſoluten. Daß Stein⸗ 
bach das Bewutfein nicht anruft, um von da aus den Körper wieder zu 
vergewaltigen, ſondern eigentlich nur, um es mit einem Bild zu erfüllen, 
das es von ſich ſelber zum Gehorſam gegen das Abſolute befreien ſoll, da⸗ 
mit nun der Inſtinkt des Geiſtes in Körper und Seele wieder anklingt und 
ſo die Einheit hergeſtellt wird, glaube ich ſchon oben deutlich genug geſagt 
zu haben. 

Der neue Bundesturnwart, den wir ſuchen, müßte für das alles weit⸗ 
gehendes Verſtändnis haben. Rudolf Goethe. 


Turnen und Sport im Bund. 


Es iſt keine große Freude, über dieſes Thema ſchreiben zu ſollen. Auf keinem 
Gebiete unſeres Bundeslebens herrſcht ein größeres Durcheinander der mei⸗ 
nungen und des tatſächlichen Betriebs. Im Singen und Schauſpielen liegt für 
uns alle wohl eine eindeutige Richtung feſt. Nicht ſo in der Frage der Leibes⸗ 
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übungen. Da ift ein Chaos in Theorie und Praxis, das fih gewiß zum großen 
Teil aus der eigentümlichen Lage des BOF. erklärt, worüber wir aber unbedingt 
auch hinauskommen müffen. ; 

Zum Theoretiſchen. In Darmftadt fanden im letzten halben Jahre zwei Gym- 
naſtikkurſe ftatt nach Art der Atemgymnaſtik der Rotenburger Schule. Ein an 
der Hochſchule für Leibesübungen gebildeter Sportlehrer wurde hinzugezogen, 
um auch ſein Urteil abzugeben. Bald war der Gegenſatz da. Der Sportlehrer 
ſagt: Wir beobachten den Körper und raten dann jedem zu den Arten des 
Sportes, die feinen körperlichen Seblern am beſten entgegenarbeiten. Der andere 
behauptet: Es gibt nur eine Art der körperlichen Geſundung für alle Menſchen, 
das rechte Atmen, das wir verbildete Menſchen verlernt haben, und wieder neu 
finden müſſen. Erſt diefe Grundlage erhält und fördert die Nervenkraft und 
damit Volkskraft. Die größere Wahrheit ſpüren wir entſchieden in der letzteren 
Anſicht, aber wer könnte ſich dem entziehen, daß auch die erſte Meinung ihre 
Geltung hat? 

Aus den beiden angedeuteten Einſtellungen heraus werden ſicher unfere Sührer 
nur in der Ablehnung des Rekord⸗ und übertriebenen Wettſpielweſens einig 
fein. In demſelben Zwiefpalt aber ſteht auch unſere Jugend. 

Halte ich da einen Vortrag über Sport bei unſerem Jungführerkurſus. In 
der Ausſprache werde ich daran erinnert, was alles vergeſſen ſei. Da hat eine 
kleine Gruppe das Glück, am Fluß zu wohnen. Im Sommer wird gepaddelt 
und geſchwommen, für den Winter ſteht oben im Gebirge eine Hütte zur Ver⸗ 
fügung, um Rodler und Skifahrer zu beherbergen. Sind dieſe Burſchen nicht 
vernünftiger als alle Wettſpieler und Mehrkämpfer? 

Zum Dreikampf unſeres Landes verbandsfeſtes erhalte ich von einer Mädel: 
gruppe Zufage und Abſage zugleich, nämlich die Zufage, wohl mitzumachen, die 
Abſage, die Leiſt ungen nicht meſſen zu laſſen. 

Aber dieſen Gruppen ſtehen wieder andere gegenüber, die ihre helle jugendliche 
Freude am Wettkampf haben, wie ſie doch auch dem jungen Menſchen entſpricht, 
die ſich auch bei uns bis zur Leidenſchaft ſteigert, den Gegner niederzukantern 
und ſogar den Schwächeren gehörig zu rupfen. Dann wieder haben wir Land⸗ 
gruppen, bei denen eine ſportliche Betätigung nur in den Zeiten in Frage kommt, 
wo ſie mit Arbeit nicht zu ſehr überlaſtet ſind. 

Gibt es ein ſportliches Gebiet, auf dem wir uns alle treffen können, wo jeder 
aus ſeiner Einſtellung heraus mitmachen kann, um den Bund auch ſportlich zu⸗ 
ſammenzufaſſen und zur Darſtellung zu bringen? Doch wohl vor allem das 
Gebiet des volkstümlichen Turnens“, d. h. die natürlichen Uebungen von Lauf, 
Sprung, Wurf und Stoß. Platz und Mittel zum Ueben kann jeder Gruppe 
zur Verfügung ſtehen, der Atemgymnaſt kann als Wettkämpfer neben dem 
Bauernjungen ſtehen, und die „Starken“, deren Leiſtungen nicht gemeſſen ſein 
wollen, mögen fih in die Wettkampfordnung einfügen, in Rüdficht auf die 
„Schwachen“, die gerne an erſter Stelle glänzen möchten. Den Fachleuten im 
Bunde mag dieſes „Ergebnis“ als eine platte Selbſtverſtändlichkeit erſcheinen 
(mir auch), aber es gilt, diefe Forderung immer wieder aufzuſtellen, bis auch 
die große Menge von Führern in unſerem Bunde, die davon nichts verſtehen, 
überzeugt iſt: Hier liegt auch eine Verpflichtung dem Bunde gegenüber vor, 
wenn ſchon eine ſportliche Betätigung allgemein werden ſoll. 

Und wenn wir das tun, ſo iſt das keine Erfindung unſererſeits. Andere Ver⸗ 
bände haben das ſchon. „Die Turnabteilungen werden aufgelöſt“ beſtimmte der 
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Reichsverband nad feinem Turntage in Nürnberg, d. h. jeder macht einfach mit. 
Oder denken wir an ſtudentiſche Verbindungen, wo ſoundſo viel Stunden in 
der Woche dem Sport gewidmet ſind. 

So ſind uns ja auch auf Lehrgängen, Treffen und Tagungen gemeinſame Frei⸗ 
übungen ſelbſtverſtändlich geworden, wo jeder mitmachen kann und es auch 
keinem ſchadet, wenn er die Uebungen eines „anderen Syſtems“ mitmacht. Hier 
geht es einfach um eine gemeinſchaftliche Verantwortung dem Körper gegenüber. 

Zum Praktiſchen. Wenn auch das Vorige feine Beiſpiele ganz aus der 
Praxis nahm, fo galten fie doch den grundſätzlichen Erörterungen. Hier geht es 
um die rein praktiſchen Fragen: Wie mache ich es in der Gruppe, im Gau, im 
Landesverband, ja wie macht es am beſten der Bund? Machen wir uns ſelb⸗ 
ſtändig oder arbeiten wir mit anderen Turn⸗ und Sportverbänden zuſammen? 
Auch hier die großen Schwierigkeiten. Da iſt eine Gruppe, die korporativ der 
Turnerſchaft angegliedert ift, und wenn fie es nicht tut, dann wird fie als Kon: 
kurrenz angeſehen, dann wieder verbauen wir uns durch Jugehörigkeit zur 
Turnerſchaft den Weg zum jugendlichen Arbeiter, oder weil bei uns doch nicht 
fo viel los ift, führt der junge Menſch ein Doppelleben bei uns und dem Sport- 
verein. Es können da den Gruppen keine Vorſchriften gemacht werden, aber 
alles drängt doch der einen Löſung zu: Selbſtändigkeit (vgl. Oktober⸗CTreue). 
Es iſt nicht mehr ſo, daß Turnen und Sport Monopol der Turnerſchaft oder 
Sportbehörde ſind, es iſt auch nicht mehr ſo, daß man wie vor dem Kriege 
in der körperlichen Ertüchtigung die Hauptſache ſieht; Turnen und Sport iſt 
Allgemeinbeſitz geworden. Da gibt es den Eiſenbahnerſportverband, Poſtſport⸗ 
verein, Sportabteilung des Warenhauſes X. Auch iſt man nicht mehr einſeitig 
auf das Turngerät eingeſtellt (vielleicht wird es jetzt zu ſehr vernachläſſigt), 
wozu Hallen notwendig ſind. Heimgymnaſtik und dann der freie Sportplatz 
iſt die Loſung. Die Vorbedingungen, auch mit der kleinſten Gruppe ſelbſtändig 
zu fein, find vorhanden, wenigſtens für Gymnaſtik und volkstümliche Uebungen. 
Schwierigkeiten, ſchon rein zahlenmäßig, macht die Aufſtellung von Mann⸗ 
ſchaften, etwa für Handball. Spielplätze oder Anteil daran ſind wohl durch die 
Ortsbehörden jetzt immer zu erreichen. Warum aber nicht Sauftball, wenn 
wenig Spieler vorhanden? Wettſpiele. Ein unangenehmes Thema. Die Stärke⸗ 
unterſchiede ſind bei uns gar zu groß. Spielt doch mit gemiſchten Mann⸗ 
ſchaften. Das Spiel braucht gar nicht den Wettſpielcharakter einzubüßen. So 
helfen die großen Bünde den kleinen. 

Der gemeinſame ſportliche Betrieb wäre von den Landesverbänden zu löſen. 
Ein 3:Stunden-Sport beim Landesverbandsfeſt ift Unfug. Ein Landes verbands⸗ 
ſportfeſt einen Sonntag über wäre einer geſchulten Gruppe zu übertragen, etwa 
in der Folge: Mehrkampf, Staffeln, Meiſterſchaftsſpiele und Feſtwieſe als 
Abſchluß. Für die Bundestagung wäre dann ein Vormittag ausreichend: Mehr- 
kampf und Staffeln, vielleicht auch Spiele für Landesverbands mannſchaften. 


Pfarrer Petri, Geinsheim (Heſſen⸗Darmſtadt). 
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Alkoholismus und unfere Verantwortung. 
Vom 3. Kongreß für alkoholfreie Jugenderziehung. 
Vom 15.— 16. November fand in Berlin der 3. Kongreß für alkoholfreie 
Jugenderziehung ſtatt. Es iſt wohl gerechtfertigt, wenn auch „Unſer Bund“ 
einen Bericht darüber bringt. 

Es handelt ſich dabei ja nicht um eine der „üblichen“ Tagungen, die alljährlich 
abgehalten werden. Es ift dies vielmehr eine Veranſtaltung größerer Art, die 
Ueberſchau bietet über verſchiedenfach geleiſtete Arbeit durch eine Reihe von 
Jahren und gleichzeitig den verſchiedenſten Organiſationen Jielſtrebigkeit gibt 
für die nächſte Zeit. — Dann iſt alkoholfreie Jugenderziehung ein Gebiet, um 
das auch wir nicht herum können: unſere Geſchichte als Jugendbund und unſere 
Verantwortung für die Zukunft bedingen es. — Endlich ift es berechtigt durch 
die allgemeine Lage der heutigen Jugend; eine wichtige Frage, die in allen 
Verhandlungen dieſer Tage anklang. 

Der alkoholfreie Kongreß hat ſeine Geſchichte, die nicht überſehen werden darf 
und wichtig iſt für die Beurteilung des Einſt und Jetzt. Gegenüber anderen 
Ländern wurde in Deutſchland erſt 1913 durch den 3. Kongreß die allgemeine 
Meinung auf dieſe Fragen aufmerkſam. Seine Wirkung auf Behörden und 
Aemter war ungeahnt. Da zerſtörte der Krieg angefangenes Werk. — Waren 
es damals 1200 Teilnehmer, fo 1925 beim 2. Kongreß 1500. Jung und alt 
einte ſich. Das Wollen der deutſchen Jugendbewegung verlieh ihm Kraft. 
In ihrer Begeiſterung wollte fie voranftürmen im Kampf. 

Die Tatſache, daß diesmal nur 300—400 Teilnehmer zu verzeichnen waren, 
darf nicht zu falſchen Schlüſſen führen, wenngleich ſie mithilft, die heutige 
Lage zu verſtehen. Grundſätzlich wird, bis weit in die Reihen unſerer Gegner, 
eine alkoholfreie Jugenderziehung anerkannt; praktiſch wird immer ein größerer 
oder kleinerer Teil der Jugend ohne Raufchgift leben. Das bringt mit fih, 
daß ein gut Teil froher, ehrlicher oder auch modiſcher Begeiſterung ſchwindet; 
zur eigentlichen, harten, beſinnlichen Arbeit aber ſich weit weniger Menſchen 
bereit finden, beſonders dann, wenn fie perfönliches Zeugnis verlangen könnte. 

So mag man wohl als Erfolg der bisherigen Arbeit buchen, daß Gedanken 
und Forderungen weit ins Volk gedrungen ſind. Es mangelt aber noch an 
entſprechenden geſetzlichen Maßnahmen, ſolche Erkenntnis durchzuführen und 
zu ſchützen. Es fehlt am nötigen Willen. Und Profeſſor Dr. Gonſer ſagte 
es in feinem geſchichtlichen Rückblick zur Rongreßeröffnung: Das Ideal ſteht 
unſerer Jugend wohl heute noch ins Herz geſchrieben; es ſcheint aber, daß es 
ſich aus der Alltagsſtube in die Sonntagsſtube zurückziehe. Suchen wir aber 
den Grund nicht ausſchließlich in der Jugend, ſondern vornehmlich bei uns, 
den Alten, die verſagt haben. Die „alte, gute Sitte“, zu der man mehr und 
mehr zurückkommt, iſt ſchuld daran. — Ich glaube, er hat nicht ganz unrecht. 
Ohne es weiter auszuführen, ſpüren wir doch von hier aus Hinweiſe auf 
manche Nöte (nicht nur Alkohol!), die unſere Jugendarbeit heute fo fraglich 
erſcheinen laſſen. Es mag G. Donndorfs Wort in Köln ein frohes Wort 
ſein dafür, wie ſicher Jugend im Wiſſen um dieſe Dinge ſteht; es kann aber 
auch in einer gewiſſen Art von Jugendführung zum Deckmantel einer großen 
Lauheit werden, wenn er ſagt: „Der Kampf gegen den Alkohol, um deſſen 
Notwendigkeit man damals kämpfte, iſt heute eine Selbſtverſtändlichkeit, 
über die man nicht weiter zu reden braucht.“ 
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Wohl war eine ganze Reihe junger Menſchen da. Gar mancher ſprach auch 
aus einer großen inneren Verantwortlichkeit heraus; aber der Wille der großen 
Menge fehlte völlig. Zur Jugendkundgebung am Sonntagabend hatten etwa 
30 Jugendverbände aufgerufen (der BDI. fehlte l), aber von ihnen war nicht 
viel zu fpüren. Man hat unbedingt den Eindruck gewonnen: Da iſt etwas 
„gemacht“, und darum iſt es lahm. — Es iſt dies vielleicht zu verſtehen, wenn 
eine Frage näher unterſucht wird, die am erſten Abend anklang und in den 
anderen Tagen nicht verſtummte. 

I. Wie ſteht Jugendbewegung zur Alkoholfrage? Die Ub- 
lehnung des Alkohols entſprach in der Frühzeit der Jugendbewegung dem 
gleichen Willen der Verneinung, wie die Ablehnung anderer „Zeichen“ unferer 
Kultur. Zu ihrem Drang nach Reinheit und zur Natur paßte ſchlecht ein 
Sich⸗Berauſchen durch ein Giftmittel. Erſt ſpäter, um 1913, ift etwas vom 
Erkennen einer Lebensnotwendigkeit zu ſpüren. Hier beginnt fruchtbare Aus⸗ 
wirkung in erziehlichem Sinn; um ſo mehr, als in der Kriegszeit und ſpäter 
die Jugendbewegung darin ſtark war, die Nöte in der Welt zu ſehen und 
mitzuhelfen, ihrer Herr zu werden. Darum um 1920 in Wort und Schrift, 
in Bildern und Umzügen, in Programmen und Verpflichtungen ihr ſtarkes 
Wider in der Alkoholfrage. (Unſere Magdeburger Gage!) Heute aber 
ift das Ziel beſcheidener geſteckt, der Wille ift ſchwächer geworden, die Kampf- 
front zerriſſen. Warum? 

Kein äußerlich ift auch hier die Führernot zu ſpüren und die Tatſache des 
wirtſchaftlichen Druckes, unter dem unſere Jugend heute wieder mehr ſteht und 
dadurch nicht ſo leicht in Begeiſterung gerät. Dies zeigt ſich ſtark bei der 
berufstätigen Jugend. In wieviel Fällen kann der Maurerslehrling, der 
Pflaſterer, der landwirtſchaftliche Arbeiter gar nicht anders, weil die andern 
alle — und vor allem die Alten — es nicht anders zeigen; obwohl nicht ver⸗ 
kannt werden ſoll, daß gerade in der proletariſchen Jugend der Kampf gegen 
den Alkohol noch am ſtärkſten iſt, weil ſie ſpürt, daß er ihr die Kraft raubt 
im Kingen um den Aufſtieg ihrer Klaſſe. — Gleichzeitig mit dem Bewußt⸗ 
werden ihrer Verantwortung auch in der Frage des Alkoholismus dringt die 
Jugendbewegung vor in Kreiſe, die ihr bis dahin verſchloſſen waren: chriſtliche 
Jugendbünde, Parteijugend, Turnerjugend. Mit ihren Formen übernahmen fie 
zum größten Teil auch die Forderungen nach alkoholfreier Jugenderziehung. — 
Inzwiſchen ift die Entwicklung der Jugendbewegung wieder einen Schritt 
weitergegangen. Und wie allgemein an der Sachlichkeit der Wirklichkeit ſich 
bloße Begeiſterung bricht, wie Mitläufer abfallen, wie unerſchütterlicher Glaube 
von Zweifeln zerſetzt wird, wie die Geiſter ſich ſcheiden — ſo auch auf dieſem 
Gebiet. Es gibt ſchon „Jugendbewegung“ bürgerlicher Vereine uſw., deren 
„Sahrten“ im Wirtshaus endigen. Und man erkennt: 

1. Die Lauen. Es iſt die große Maſſe unſerer heutigen Jugend. Weil 
man etwas überkommen hat, macht man es halt eine Zeitlang mit, ohne ſich 
über ſeine wahre Notwendigkeit klar zu ſein. Und es muß ausgeſprochen 
werden: Es ift für „Führer“ bequem: fo tun als ob — aber nicht um viel 
ein feſtes Geſicht zu wahren, um es doch ja mit niemand zu verderben. Es 
fiel in Berlin im Zufammenbang damit das Wort der Schrift, das über 
die Lauen geſagt iſt. 

2. „Stil“ und Mode beftimmen andere in ihrer Haltung. Der Erfolg? 
Von dem modiſch Eingeſtellten wundert es uns nicht, daß nach ein paar 
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Jahren diefe Jugendbegeiſterung verſchwunden ift und er beim Bierglas meint: 
„Ja, ich war auch einmal abftinent.” Wie er es auch leichthin fagt: „Wander⸗ 
vogel — das bin ich auch einmal geweſen.“ Aber auch die ſo „ſtilvoll“ ſich 
Gebärdenden gehen meiſt verloren. Wird doch der „Stil“ häufig nicht anders 
beurteilt als ein mehr oder weniger gutes Reklamefchild der „Jugendbewegung“. 
Himmelblaues Stilgefühl wird nur zu leicht von den grauen Wolken der 
Wirklichkeit getrübt. Nicht im ſtarken Kampf zerbricht es, ſondern zerbröckelt 
fo ganz im Kleinen am Belächeln und Beluſtigen durch „gute Freunde, Onkel 
und Tanten“. Auch der Kampf gegen den Alkohol geht dabei verloren bei ſo 
mancher Familienfeier, Tanzſtunde und Freundes unterhaltung. Als ob es nicht 
auch anders ginge! Wem freilich alkoholfreies Leben nur eine äußere „Stils 
form“ iſt und keine Lebenshaltung wider eine Volksnot, wird dies nicht begreifen. 


3. Dann kommen die, die ernſt genommen ſein wollen in allen ihren 
Forderungen und in ihrer Arbeit, aber ſich perſönlich nicht binden 
wollen. Sie wollen frei ſein und betrachten Erziehung zu ſolcher Freiheit als 
Hauptaufgabe und letztes Ziel. Gewiß — ein idealer Standpunkt. Jeder lebt 
ſo, wie er es vor ſich verantworten kann. Standpunkt individualer Per⸗ 
ſönlichkeitsſchaul — Aber: Muß es unfrei fein, eigenes Leben frei von Alkohol 
zu halten? Gewiß, wer es nur aus der Erfüllung eines Vereinsparagraphen 
het aus tut, ift vielleicht unfrei. Iſt aber nicht die geforderte „§reiheit“ oft nur 
ein Freibrief dafür, den Unbequemlichkeiten in einzelnen Fällen aus dem Weg 
zu gehen? Iſt nicht da mehr Charakter, Mut und Verantwortlichkeit, wo ein 
Menſch ein Uebel unſerer haltloſen Zeit erkennt und fih in voller Freiheit entz 
ſcheidet und bindet: Weil ich Not ſehe und gegen ſie ankämpfe, enthalte ich 
mich dieſer und jener Genüſſe, die andere haben müſſen, um ihrem Leben 
„Freude“ zu geben. 

4. Endlich die Philoſophen: Die Alkoholfrage iſt ſekundär; ſie iſt eine 
der vielen Reformereien, die gering zu werten find. Weltanſchauung, Politik, 
Wirtſchaft, das ſind die großen Gebiete. Löſt ſie — und die kleinen Uebel 
ſchwinden von ſelbſt! Mag ſein! Bedeutet dies aber, daß man den Kampf 
gegen ſie deswegen einſtellen ſoll? Ein Gleichnis wurde geſagt: Warum denn 
nicht mit der linken Hand die Treue halten dem, das gering ſcheint und trotzdem 
mit der rechten weitergreifen? 


5. Ihnen allen ſtehen die gegenüber, die in ihrem Jugendbund und darüber 
hinaus in bewußter Erkenntnis Stellung nehmen gegen dieſe 
Not und von ihrer Verantwortung in ihrer Lebenshaltung 
zeugen. Ihnen iſt es nicht nur eine ſozial⸗hygieniſche Frage, nicht ein bißchen 
äußere Reformerei, ſondern Stil im echten Sinn, als ein das ganze Leben 
beſt immender Ausdruck innerer Verantwortung und Bereitſchaft. Und wenn 
ſie Reform fordern, ſo geſchieht es nicht nur für dies kleine Lebensgebiet, 
fondern wider die Verkehrtheit einer ganzen Zeit und ihrer Menſchen, in die 
fie auch an allen Eden und Enden verflochten find. Sie wollen ihr Ideal 
in die Wirklichkeit hineintragen, von dem fie wiſſen, daß es fih nicht in irgend- 
einem utopiſchen Land verwirklichen läßt, daß es aber im Kampf mit der 
Wirklichkeit erprobt und geläutert werden muß. Sie wehren ſich aber dagegen, 
daß bereits heute da und dort verſucht wird, Jugend und ihren Stil nur als 
Ausputz von Feſten zu nehmen und nicht mit lebensnotwendigem Ernſt und 
Verantwortung. Sie leugnen es, daß man erſt einmal jung fein will 
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und dann alt — daß man erft gegen den Alkohol fteht und nach einer bez 
ſtimmten Altersſtufe ſich für den bedingten Genuß einſetzt. 

Ich habe verfucht, aus den Ausführungen von Theo Gläß, Dr. Rrucken⸗ 
berg und Scheller, der für Dr. Neuendorff ſprach, einen Längsſchnitt 
zu geben und ihn durch eigene Stellungnahme zu runden. 

Wo ſtehen wir: Der Einzelne — der Bund? Ich entſcheide die Frage nicht, 
ſondern führe weiter zu ein paar anderen Punkten, die geeignet erſcheinen — 
wenn ſie auch wohl zum Teil bekannt ſein mögen — Beſinnung hervorzurufen. 

II. Alkoholfreie Jugender ziehung: 3. Notwendigkeit. Geb. 
Rat Prof. Dr. Abderhalden-Halle a. d. S. ſprach über „Alkoholfreiheit 
der Jugend — eine erſte Bedingung der Volksgeſundheit“ und Prof. Dr. 
Mudermannz Berlin über „Alkoholismus und Vererbung“. Ein Dreifaches 
ſtellte ſich dar: Alkoholgenuß bedingt beim Kinde und beim Jugendlichen 
körperliche Schäden: Der Körperaufbau kann durch fortgeſetzten Genuß 
gehindert werden. Alkohol beeinflußt bald den Verdauungskanal. Aufbauſtoffe 
und Vitamine können nicht genügend aus der Nahrung aufgenommen 
und noch weniger bei der Bildung und Arbeit der jüngſten Zellen abgeſetzt 
werden, da dort gleichzeitig der Alkohol, der ſo raſch ins Blut übergeht, am 
ſtärkſten hemmend wirkt. Da Alkohol ein reiner Nahrungsſtoff iſt, „ſättigt“ 
er ſehr bald und beeinträchtigt dadurch beim wachſenden Menſchen richtige 
Ernährung. (Man beachte dabei wohl den Unterſchied zwiſchen reinem 
Nahrungsſtoff und dem natürlichen Nahrungsmittel = eine Menge 
von Nahrungsſtoffen. Organiſcher Jucker in einem Nahrungsmittel wirkt 
aufbauend; Jucker als Nahrungsſtoff im Speiſeeis aber iſt Unſinn.) Wir 
wiſſen heute davon, wie verſchiedene Drüſen das Knochenwachstum fördern. 
Gleichzeitig aber wiſſen wir, daß der Alkohol die Drüſentätigkeit hindert, wenn 
nicht gar aufhebt. Darin liegt die ungeheure Gefahr für die Jugendlichen. 
Drüſen ſind es, die die endgültige Geſtaltung des Rörpers bei ihnen unter 
Herausgeſtaltung des typiſch Männlichen und Weiblichen bewirken. Alkohol 
und Beruf, Alkohol und Sittlichkeit, Alkohol und Geſchlechtskrankheiten, Alkohol 
und Lebens verantwortung fordern unſere Beachtung. In zwei Minuten ge- 
ſchieht oft unter ſeinem narkotiſierenden Einfluß das, was zwei Drittel des 
Lebens koſtet. — Seeliſche Einflüſſe: Es ift bekannt, daß das jugendliche 
Gehirn am lebendigſten iſt. Erlebniſſe, Aſſoziationen aus der Kindheit und 
Jugendzeit bleiben am längſten im Gedächtnis erhalten. Man beachte hierbei 
unſere Verantwortung in Schule und Bund, gerade den Aermſten an irdiſchen 
Gütern, zu frohen, ſonnigen Jugendtagen zu verhelfen. Wie aber, wenn der 
Alkohol das Gehirn des Kindes belaſtet, den Ablauf und die Qualität ſeeliſcher 
Leiſtungen vermindert? Daß er es tut, iſt bewieſen. Erſt aber beim Jugend⸗ 
lichen, deffen Eigenleben Rauſch und Trunkenheit ohne Fremdmittel ift! Der 
Kampf um Ideale, Weltanſchauung, Schönheit, Keinheit läßt unter ſeinem 
Einfluß bald nach. Trägheit, Stumpfſinn, blaſiertes Weſen kommen auf und 
mit 16 Jahren hört das Herrchen und Dämchen ſchon auf, jung zu fein. Der 
Stolz der Nation! Man laſſe nicht außer Acht, Spießergeiſt und Philiſtertum 
aller Kreiſe mit darauf zurückzuführen, daß im Bierkrug und Weinglas 
Lebensſchwung, Kraft und Begeiſterung begraben wurden. Die „alten, guten 
Sitten“ machen alt — auch im Zeitalter raſenden techniſchen Sortſchritts! Fragt 
von hier aus nach der Müdigkeit und zunehmenden „Befriedigung“ unſerer 
Seit und unſeres Geſchlechts! 
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Vererbungstatſachen: Sreilich fehlen noch letzte wiſſenſchaftliche End⸗ 
beweiſe; aber Tierverſuche und Familienforſchung beftätigen, daß an dem 
Jurückgang des Ahnenerbes der Alkohol eine ausſchlaggebende Rolle ſpielt. 
Samenzellen entarten oder werden zerſtört; die Lebenskraft der Nachkommen 
ſinkt, geiſtige und körperliche Minderwertigkeit nimmt zu. Fürſorgetätigkeit 
ift in den meiſten Fällen für die kommenden Geſchlechter notwendig, beſonders 
bei einer ungünſtigen Umwelt. Das alles fordert eine ſtarke Verantwortung 
für eine rechte Eheſchließung. Gleichzeitig zeigt es uns aber, daß alkoholfreie 
Erziehung nicht erſt beim Kinde oder beim Jugendlichen einſetzen muß, ſondern 
ſchon vor der Geburt. Wohl ſind die letzten wiſſenſchaftlichen Schlüſſe noch 
nicht zu ziehen über Kinder, die im Kauſch empfangen wurden. Es ift aber 
nicht gleichgültig, und mir ſind Fälle bekannt, wo ſich bei Minderwertigkeit 
ihrer Kinder die Eltern ſpäter bittere Vorwürfe machten ob ihrer Torheit, die 
augenblickliche Freude ſchien. Es iſt nachgewieſen, daß Alkohol ins Blut über⸗ 
geht, daß er ſich auch in der Muttermilch befindet, ſofern die junge Mutter 
trinkt. Das tut ſie auch, wenn ſie dem immer ſtärker den Markt beherrſchenden 
Likörkonfekt zuſpricht. Sieben Likörbohnen haben, wie das Reichsgefundheitsamt 
nachweislich feſtſtellte, den Likörgehalt von einem Gläschen Schnaps. Wieviel 
Schnaps enthält dann ein Viertel Pfund? 


Ergebnis: Alkoholgenuß ſchädigt nicht ſowohl den Einzelnen, ſondern wirkt 
auf Generationen. 


2. Eigenart. Prof. Dr. Meſſer⸗Gießen ſtellte in der „philoſophiſch⸗ 
pädagogiſchen Begründung der Forderung einer alkoholfreien Jugenderziehung“ 
heraus, daß ſich hier perſönliche und ſoziale Schau ſchneiden. Gewiß bringt 
Alkoholgenuß dem Einzelmenſchen, wenn er abſieht von etwaigen ihm ſchäd⸗ 
lichen Einflüſſen, ein Wertgefühl der Luſt, das ihn zu einem gewiſſen Wert⸗ 
ſchaffen anregen mag. Prüft er aber dieſe poſitive Werte näher, ſo ſind ſie 
minderer Art, die weit überwogen werden durch gewaltige Unwerte. Eine 
Reihe von Beiſpielen aus der Ausſtellung des Kongreſſes mögen es beweifen: 
Täglich werden 250 Güterwagen Getreide verbraut. 3300 Gerſtenkörner geben 
6 Teller Gerſtenſuppe, doch nur einen halben Liter Bier. — Vom Juni 
1920 bis September 1922 haben wir 4ımal mehr Nährwert verbraut als uns 
die Quäker ſchickten. — Am Oktoberfeſt 1924 wurde in München ſoviel verz 
trunken, daß eine Gartenſtadt für 2000 Leute hätte gebaut werden können. — 
Die 31% Milliarden Mark, die 1925 vertrunken wurden, follen mehr Tauſend⸗ 
markſcheine erfordern, als eine Bibel Buchſtaben hat. Das mag ein Reden- 
ſcherz fein; aber man hätte auch 211 400 Einfamilienhäuſer zu 15000 Mark 
dafür bauen können. 1924 wurde ſoviel verbraut, gekeltert und gebrannt, als 
in faſt ganz Baden gewachſen iſt (das Erträgnis von 705 749 ha.) 

Man „mißt heute vielfach Fragen des Volkslebens und der Volkswohlfahrt 
am Pegel des Wirtſchaftslebens“. Man ſtelle doch einmal in einer Gemeinde, 
in einem Kreis oder in einem Land zuſammen, was die Erträgniſſe aus Schund, 
Schmutz und Rauſch einbringen und ſtelle ihnen gegenüber alle Ausgaben, die 
eine Solge dieſer Dinge ſind! : 

Beachtet auch in dem Juſammenhang noch einmal das, das unter II, 4 
geſagt iſt. Danach ſind zu bewerten die Ausführungen der Brauerzeitungen 
und manches Reichstagsabgeordneten zum Schankſtättengeſetz. Sollte hier das 
Erziehungsideal einer alten, abgelaufenen Zeit ſich geltend machen wollen 
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gegenüber dem Ideal der eigenen Selbftverantwortung, das unferer Zeit vors 
ſchwebt? (Ich weiſe in dem Fufammenbang hin auf die wiederholt in „Unfer 
Bund“ erſchienenen ſtarken und fordernden Worte von Max Bürk!) 

z. Durchführung: Wir brauchen entſprechende Geſetzes maß nahmen. 
Und es war das praktiſche Ziel des Rongreſſes, den Machenſchaften bei der 
Verabſchiedung des Schankſtättengeſetzes, einen Mahnruf gegenüber zu ſtellen 
und andere Maßnahmen zu fordern. Es iſt doch unerträglich, daß alle irgendwie 
beteiligten Wirtſchaftsintereſſen bei der Abfaſſung des Entwurfs gehört wurden 
und erſt nach Fertigſtellung ein einziger Mann von der Gegenſeite. 
Dabei geht der Entwurf noch unter die 16 Jahre der letzten Lote 
verordnung (24. Februar 1923) und erkennt nur 14 Jahre als Grenze an. 
Eine Unmöglichkeit! Die Wiſſenſchaft beweiſt es ganz klar, daß wir nicht 
ein Kinder ſchutz geſetz brauchen, ſondern ein Jugendſchutz geſetz, und 
Jugend beginnt doch erſt mit 14 Jahren. Auch eine Rundfrage in allen 
Ländern ergibt dies klar. Nirgends geht man unter 16 Jahre herunter. Was 
hier Dr. Polzer⸗Berlin berichtet, ift außerordentlich lehrreich. In den 
meiſten Ländern geht das Schutzalter bis 20 oder 21 Jahre, ja Japan fordert 
es bis 25 Jahre. Einen Unterſchied zwiſchen unentgeltlicher Abgabe und ent⸗ 
geltlicher Abgabe gibt es nirgends. Welche Heuchelei liegt da im deutſchen 
Entwurf! Eltern, Erwachſene, Wirte und Angeſtellte ſind in anderen Ländern 
ſtrafbar. Strafen bleiben häufig nicht bei einigen 100 Mark, ſondern find 
nicht geringe Sreiheitsftrafen oder in Wiederholungsfällen Entziehung der 
Schankkonzeſſion. In den meiſten Ländern ſind die eindeutig, ohne Aus⸗ 
wege (Gegenſatz zu Deutſchland!), abgefaßten Beſt immungen in allen Schank⸗ 
ſtätten ſichtbar angeſchlagen. Es wacht nicht nur der Polizeibüttel darüber, 
ſondern das ganze Volk. Alkoholfreie Jugenderziehung iſt in anderen Ländern 
ein Gebot der nationalen Selbſterhaltung. Aus feinen Rundfragen berichtet 
Dr. Polzer dies ausführlich von England, Schweden und Japan. — Der 
Vollſtändigkeit halber darf das Geſetz branntweinhaltige Genußmittel nicht 
überſehen und ihren ſchrankenloſen Verkauf an Kinder und Jugendliche nicht 
zulaſſen. — Es gilt, endlich einmal die Alkoholwirtſchaft in die Grenzen zu 
weiſen, die ihr gebühren. Eine Forderung der geſamten organiſierten Jugend, 
die übrigens einheitlich 18 Jahre für das Geſetz verlangt, ſollte fein, Alkohol⸗ 
ausſchank für Turn⸗, Spiel, Sport- und Badeplätze, beſonders bei Schul: 
Jugend- und Jugendſportfeſten, zu verbieten. Es ſcheiterte daran, daß der 
Spitzenverband einer großen Jugendorganiſation an den Keichstag eine Ein⸗ 
gabe richtete gegen die Trockenlegung der Sportplätze (1. Der Schleier lüftet 
fih, wenn man vor etlichen Tagen in der Tagespreſſe las, daß der Deutiche 
Fußballbund ſich gleichfalls dagegen ausſprach, da bo % der deutſchen Sport⸗ 
plätze vom Alkoholkapital unterſtützt werden. Ja, wenn man vom natürlichen 
Sportplatz, dem Wald, ſich abkehrt und Sport hinter Brettermauern gegen 
Entgelt Tauſenden vorführt, findet man auch nichts hinter dieſem Widerſinn. 

Daraus erſieht man, daß es nicht Geſetze allein tun. Es muß die ſoziale 
Verantwortung der Allgemeinheit wachgerufen werden: Die 
Elternſchaft unermüdlich aufgeklärt, wiſſenſchaftliche Ausbildungs⸗ und Fort⸗ 
bildungsarbeit in Lehrervereinen und pädagogiſchen Akademien geleiſtet, die 
Preſſe in ihrer eigenartigen Haltung bekämpft, alkoholgegneriſcher Unterricht 
noch weit mehr und anſprechender gegeben und für die Jugendarbeit aus 
der bisherigen Entwicklung Lehren gezogen werden. 
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Ju dieſem letzten Gebiet noch ein paar Hinweiſe: Das Eigenleben der Jugend 
fordert in ſeinem Rhythmus ein Berauſchen. Schaffen wir der Jugend ein 
ſtarkes, frohes, alkoholfreies Jugendleben! Laffen wir ihr ſehen, wie Freude, 
Weihe, Kraft auch ohne Kauſchgift das Leben füllen können! (Niebergall: 
„Jugend, Religion und Alkohol“. 0,40 Rm.) In Fahrt, Zeltlager, Seften ift 
es ja noch immer lebendig, was Fritz Riebold-Dresden „Frohe Enthalt⸗ 
ſamkeit“ nennt. Und wo es ſchläft, weckt es und laßt ſeinen Sinn ſpüren! 
Wecken wir in unſerer Erziehung den Wertwillen durch Erleben dieſer Werte. 
Es ſei aber, mehr denn bisher, das nicht vergeſſen, auch wiſſenſchaftliche Er⸗ 
kenntniſſe zu geben. Denn von ſelbſt kommt das nicht. Statt vieler Hinweiſe 
nur ganz allgemeine. Benutzt die vielen kleinen und größeren Schriften, Bild⸗ 
ftteifen und Diapofitive des Neuland-Verlag, Berlin W 8, für ſolche 
Gruppenarbeit oder die aus dem Verlag „Auf der Wacht“ Berlin-Dahlem 
(Deutſcher Verein gegen den Alkoholismus). Sendet eure Leute auf Tagungen 
und Lehrgänge. Haltet ſelbſt welche! — Es wird von keiner Seite verkannt, 
daß ungeheure Schwierigkeiten auch bei einem Schutzgeſetz beſtehen: die Volks⸗ 
ſeele und Volksſitten einzelner deutſcher Länder und der Uebergang aus der 
Schutzzeit zur „Freiheit“. Hier müſſen wahre Erzieher zeigen, daß Erwachſen⸗ 
Sein nicht gleich zu ſetzen iſt mit Biertrinken und Wirtſchaftsbeſuch. Wie aber 
werden da auch heute noch die vorgeſchriebenen Wandertage an Mittelfehulen, 
ja ſelbſt an Volksſchulen, mißbraucht! Jugend denkt logiſch und fragt: „Warum 
ſoll lange Zeit ein Alkoholverbot mir nützlich fein und dann nicht mehr?“ 
Hier liegt viel in der Macht des Beiſpiels. Und wie Eltern auf ihre Kinder 
wirken, fo Studenten und führende Areife auf andere Schichten. Möchten alle 
Studenten von dem Geiſt erfaßt fein, den Fichte in feiner Rektoratsrede ihnen 
wünſcht („Die einzig mögliche Störung der akademiſchen Freiheit“ — Neu⸗ 
landverlag. o, 40 RM.). Studenten unſerer Kreiſe: Geht an den alkoholfreien 
Studentenverbindungen und ihrer Arbeit für Erneuerung eines geſellſchaftlichen 
Lebens nicht achſelzuckend vorbei! — Endlich: ſchaffen wir mit — jung und 
alt —, daß unſere Arbeit und unſer Leben zunächſt einmal Eingang finde in 
unſeren Familien und dann im ganzen Volk! Daß hier noch ein Gebiet offen 
ſteht für alkoholfreie Getränke, ift ſicher. Gerade, was Lehrer Springen: 
ſchmidt aus Oeſterreich und Dr. M. Oettli⸗Lauſanne berichteten, zeigt 
dies. Alkohol läßt ſich nur durch entſprechend gute und billige alkoholfreie 
Getränke bekämpfen: Milch, Süßmoſt. In der Schweiz ſtellen ſich bereits 
Brauereien und Brennereien darauf um, die reiche Schweizer Obſternte in 
dieſer Weiſe — und ziemlich vorbildlich — zu ſichern. Kurfe für gärungsloſe 
Srüchteverwertung follten in Obſtgegenden von unſeren Leuten abgehalten oder 
beſucht werden. 

Emil Gött ſagt einmal: „Wie die Menſchheit im allgemeinen den Alkohol 
der Stärke und dem Jucker vorzieht, ſo will ſie auch geiſtig lieber erregt, 
berauſcht und betäubt werden, als genährt.“ Es iſt auch eine Gefahr unſerer 
Jugend, ſich an verſchiedenen Nöten zu berauſchen oder ſie durch Problemati⸗ 
ſierung löſen zu wollen. Es deutet alles darauf hin, daß wir in der Jugend⸗ 
bewegung dieſe Stufen mehr oder weniger glücklich durchlaufen haben. An 
der Arbeit, die wir ernſthaft leiſten wollen, werden wir gemeſſen. Das Werk, 
zu dem uns dieſe Not ruft, kann nicht von heute auf morgen geſchehen und 
nicht von der Jugend allein. Alle ſind aufgerufen! Heinrich Arneth. 
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Ausſprach: 


Brief an alle Verantwortlichen. 
Wer ſollte da nicht gemeint ſein? 


Haslach, im Chriſt mond 1927. 


Grüß euch Gott, lieben Freunde! 

Unſer Blatt ſoll dem Leben unſeres Bundes dienen. Daß das ſo werde, dazu 
braucht der Schriftleiter die Mitarbeiter. Darum ſchreibe ich euch. 

Die Aufgabe unſeres Blattes iſt noch immer eine zweifache. Heranzuwachſen 
und heranzureifen, zu ſuchen und zu fragen mit den heranwachſenden Aelteren, 
ihre Fragen zu vertiefen, ihre Sicht zu ſchärfen, ihr Ziel zu klären, ihren 
Willen zu ſtärken, ihre Kraft zu ſtählen, ihre Haltung zu prägen. — Daneben 
aber mit den Aelteſten weiterzuſchreiten ins Leben, ſeine Aufgaben anzugreifen, 
zu arbeiten aus der gewonnenen Haltung heraus, Generation eines Volkes zu 
werden, die ihre Aufgabe kennt und zu erfüllen bereit ift, — um dann von 
ſolcher Stellung und Schau aus Handreichung den Nachwachſenden zu geben. 

Es liegt in der Natur der Sache, daß vornehmlich die zweite Aufgabe an⸗ 
gefaßt wird. „Unſer Bund“ iſt in Gefahr, nur Aelteſten⸗Blatt zu werden. 
Man ſtrebt weiter und nimmt die eigene Entwicklung für die Entwicklung 
des geſamten Bundes. Man vergißt, daß Menſchen nachwachſen mit denſelben 
Fragen und Nöten, die uns vor fünf Jahren bewegten, und die nun für uns 
ihre Löſungen gefunden haben. Schreiben wir aber für die jüngeren Aelteren, 
ſo nehmen wir die Sache ruhig und ſachlich vor, leuchten ſie nach allen Seiten 
ab, liefern abgerundete, einwandfreie, vollkommene, wiſſenſchaftliche Arbeiten, 
die dem Blatt zur Ehre gereichen. Aber die, zu denen dieſe Arbeiten ſprechen 
ſollen, erſtarren in Ehrfurcht, ſind abgeſtoßen von ſolcher Sachlichkeit, werden 
nicht zum Mitarbeiten angeregt. Die Arbeit bleibt für viele unfruchtbar. Es 
gilt eben auch hier die alte Erkenntnis: Alle Reife, alle Erfahrung, alle Weisheit 
will errungen, erfahren, erkämpft, erlitten ſein. Alle Lehre und Unterweiſung 
kann nur helfen, nie aber eigene Arbeit erſetzen. Dieſe Mitarbeit iſt trotzdem 
wertvoll und muß erhalten bleiben. Sie bedeutet Erziehung und Bildung zu⸗ 
gleich. Aber ſie muß ergänzt werden durch die eigene Mitarbeit der Aelteren, 
ihre Fragen, Antworten, Protefte, Bekenntniſſe, in denen das Zittern des Er⸗ 
lebens zu ſpüren iſt. Näher ans Leben heran! Wenn wir dem Leben dienen 
wollen! 

Es foll aber hier nicht der Eindruck entfteben, als fei mir diefe Entwicklung 
der Zeitfchrift leid. Im Gegenteil. Sie mußte vorſtoßen, vorwärtsreißen. Das 
iſt doch gerade ein Jeichen wachſender Reife: daß wir älter werden wollten, 
neuen Aufgaben entgegenſchritten mit dem Willen: wir wollen und müſſen es 
wagen. Nichts wäre ſchlimmer geweſen, als wenn wir uns ein Sommerhäus⸗ 
chen gebaut hätten im Wald, von ſeligen, vergangenen Zeiten geträumt und 
fo getan hätten, als wären wir alle noch junge Menſchen mit 16 Jahren, 
und Fragen und Probleme geſtellt hätten, wie ſie ſolchem Alter eigen ſind. 
— Aber nun gilt es, den Ausgleich zu finden, damit die Kette nicht reißt. 
Der mitarbeiterkreis muß unbedingt nach der Seite der jüngeren Aelteren 
hin erweitert werden. Mir iſt die Verbindung mit der Generation, die hinter 
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Heinz Kloppenburg heraufkommt, verloren gegangen. Wäre nicht die zweite 
Aufgabe, ich müßte einem Jüngeren Platz machen, der die Fragen der jüngeren 
Generation als eigenes, gegenwärtiges Erleben mitbringt und damit die Ver⸗ 
bindung mit ihr. So rufe ich euch auf, junge Freunde, ſchreibt mir; es brauchen 
zunächſt gar keine druckfertigen Beiträge zu ſein, das wird ſchon! Ihr klagt, 
daß das Blatt an euch vorbeigeht, — ſchweiget euch nicht aus, dann kann es 
anders werden. Mitarbeit am Blatt bedeutet Dienſt am Bund. Wer die 
Gabe hat, hat die Aufgabe und damit die Verantwortung! Es wird wohl 
keine Aelterengruppe geben, die dieſen Brief nicht zum Gegenſtand ihrer Aus⸗ 
ſprache macht. Nun wird wohl oft einer beauftragt, Protokoll zu führen, das 
dann feierlich zur Eröffnung der nächſten Fuſammenkunft verleſen wird. 
Beauftragt ſtatt ſolch Romödieſpielerei jemand, der das Weſentliche der Bez 
ſprechung zuſammenfaßt und an mich ſchreibt, dem Schriftleiter und vielen 
andern im Bund zur Anregung und Hilfe. Wie reich würde da die Ausſprache 
werden; wieviel Arbeit würde da ſichtbar und nutzbar gemacht! Wird das 
werden? Wenn erſt einmal die Aelterengruppen als ſolche mitarbeiteten, wür⸗ 
den ſie zur Zeitſchrift ein ganz anderes Verhältnis gewinnen. — Und das wäre 
unſerem Blatt ſelbſt wieder von größtem Vorteil. — Auch nach der geldlichen 
Seite würde ſich das beruhigend auswirken. Sollte es nicht ſelbſtverſtändlich 
fein, daß jedes Glied eines Aelterenkreiſes das Blatt hält? In dieſem Zus 
ſammenhang ſei nur ſo viel geſagt, daß die dauernden Abgänge durch neue 
Bezieher gedeckt werden müſſen, daß unſere Zeitfhrift durchaus nicht „ge⸗ 
ſichert“ ift und aller Grund beſteht, daß fih die Aelterenkreiſe auch wirt⸗ 
ſchaftlich für „Unſer Bund“ verantwortlich wiſſen. Hier liegt die Ent⸗ 
ſcheidung, ob unſer Blatt ein Dienſt oder Leerlauf bedeuten wird. 

An Fragen im Bundesleben, die der Beſprechung und Klärung bedürfen, 
ſehe ich: 

. Leibesübung. 

. Unfere Loſung. (Notwendigkeit, Leitſätze, Begründung.) 

. Mädchenfragen. 

. Jungfübrerfragen. Nachwuchs. 

.Die Bibel in unferm Leben. Bibelarbeit im Bund. 

. Lebensreform. Siedlung, Wohnung, Alkohol, Schund. 

. Hat uns der Bund eine innere Haltung vermittelt? 

. Muſik und Spiel. Unfere Aufgabe auf dieſem Gebiet auch an der Kirche. 
Soziale Verantwortung. 

. Innere und äußere Politik. 

. Gefelligteit, Tanz, Familie. 

- Unfer Bund. Alte und Junge, Gemeinſchaft. Das neue Geſchlecht. 

13. Die Kirche. Unſere Stellung und unſer Dienft. 

Das iſt ein Plan. Meiſtens kommt es anders. Aktuelle Fragen müſſen be⸗ 
handelt werden. Macht Vorſchläge zur Ergänzung des Planes. Verpflichtet 
euch zur Mitarbeit an einem Thema. Die genannten Punkte ſind nicht ohne 
weiteres Ueberſchriften über einzelne Hefte, und vor allem ift über die Reihen- 
folge nichts Bindendes geſagt. 

Ich danke für alle Mitarbeit. Ich bitte euch um eure Treue. 


Heil ins neue Jahr! 


om Ome me 
DU OO HN oar n= 


Jörg Erb. 
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Um die fportliche Selbſtändigkeit des Bundes. 


J. 

Das Juliheft von „Unſer Bund“ brachte eine Ausführung über Rörperertüchtigung von 
dem Landesverbandsturnwart Schleſiens. Er fordert da anſtatt der theoretiſchen Er⸗ 
örterungen vor allem praktiſche Arbeit. Wie aus einer der letzten Nummern des „Oſtland“ 
zu erſehen iſt, geht es ihm auch um die ſportliche Selbſtändigkeit des Bundes. Dazu 
einige Worte. 

Der Sport iſt nicht mehr Alleinbeſitz der Turn⸗ und Sportverbände. Seine unbedingte 
Notwendigkeit für den heutigen Menſchen hat man allgemein eingeſehen. Es gibt ſchon 
im Fußball Mannſchaften ee Fabriken, es gibt Poster die Eiſenbahner 
hatten ihr Turn⸗Sportfeſt in München, nicht zu vergeſſen den Erſten evangeliſchen 
Reichsturntag der Evangeliſchen Jungmännerbünde in Nürnberg, die auch bereits 
ihre regelrechten Gauturnfeſte abhalten. 

Es muß uns eine Selbſtverſtändlichkeit ſein, hier auch praktiſch zuzugreifen. Doch haben 
wir da unſere beſonderen Schwierigkeiten. Junächſt doch auch theoretiſcher Art, von 
denen auch in dieſem Hefte die Rede iſt. Aber von den praktiſchen Nöten weiß wohl 
jeder Landes verbandsturnwart fein Liedlein zu fingen. Ich möchte in dieſem „Heſſen⸗ 
heft“ von meinen berichten, in der Hoffnung, daß fie ein wenig dazu beitragen, eine 
Ausſprache ſämtlicher Landes verbandsturnwarte auf einer Führertagung herbeizuführen. 

Wenn der Bund ſelbſtändig werden foll, müſſen die Gruppen ſelbſtändig werden. Da 
liegt die Hauptſchwierigkeit. Oft werden unſere Leute Mitglieder von Turn- und Sport- 
vereinen ſein und fühlen ſich dabei recht wohl, wenn ſie auch zu den Vereinsvergnügen 
eine kritiſche Stellung einnehmen müſſen und einfach davon wegbleiben. Dazu kommen 
andere, die im Sommer paddeln und ſchwimmen, im Winter rodeln und Ski laufen 
und ſich für Turnen und Leichtathletik durchaus nicht intereſſieren laſſen. Andererſeits 
glauben unſere Gruppen, einfach das Kapital nicht aufbringen zu können, um Geräte 
anzuſchaffen. Zur Gymnaſtik braucht es keiner Geräte, aber Schlagbälle, Faustball, Stof- 
kugel und ein Sprunggerät kann man ſich ſchon leiſten. Und nun die Sibrerfrage. Die 
kleinen Bünde werden im weſentlichen von Pfarrern geleitet, die kaum etwas von der 
praktiſchen Durchführung des Sports verſtehen. Hierzu unſeren jungen Leuten Hand⸗ 
habe zu geben, eine Art Sportjungführer zu erziehen, iſt mit die weſentlichſte Aufgabe. 

Hierzu geben beſonders die Gautreffen Gelegenheit. Die §rühſtunden des Sonntags 
dem Sport einzuräumen wird ſich wohl allgemein durchſetzen. Nach der Gymnaſtik üben 
einzelne Gruppen abwechſelnd Lauf, Wurf und Sprung. Das Nachwort der Schrift⸗ 
leitung zu obenerwähntem Aufſatz ſteht im weſentlichen unter dem Eindruck eines 
ſolchen gutgelungenen Morgens. 

Weniger gelungen ift der Sport auf dem Landes verbandsfeſt. Ihm war die Zeit von 
3—6 Uhr am Sonnabendnachmittag gegeben. Beteiligung am Dreikampf ſehr ſchlecht, 
weil viele nicht am Sonnabend ſchon frei bekamen. Andere ſchonten ſich für das Hand⸗ 
ballſpiel, welches alle Unſchönheiten des Spiels mehr zeigte als die Vorzüge. Ich möchte 
die Frage zur Ausſprache ſtellen, ob nicht beſondere Sporttage für die Landesverbände 
nötig find etwa in der Art der volkstümlichen Turnfeſte der Deutſchen Turnerſchaft. 
Hierfür genügt ja ein Sonntag. Sportlich erfahrene Gruppen mögen die Sache zuerſt 
übernehmen und ſo den anderen zeigen, wie man das macht. 

Benachbarte Bünde mögen ſich zu Wettſpielen verabreden. Handball wird wohl be- 
liebter ſein als Fauſtball und Schlagball. Leider! Eine Einteilung in Spielklaſſen liegt 
wohl nicht in unſerem Weſen, doch iſt darauf zu ſehen, möglichſt gleichwertige Mann⸗ 
ſchaften gegenüberzuſtellen. 

Nur ſo kann uns die Selbſtändigkeit im Sport gelingen. Nur ſo ſtehen auch dem 
Bundesturnwart die nötigen Mitarbeiter zur Verfügung, die den Sporttag auf dem 
Bundesfeſt gelingen laſſen. Petri. 

2. 

Lieber Pfarrer Wahn, 
daß Ihr in der „Treue“ zum Turnen unſerer Bünde Stellung nahmt, iſt mir eine 
Freude. Ich habe ſchon immer Anregungen auf dieſem Gebiete erhofft. Wir ſtehen in der 
Leibeserziehung wohl ſo, daß es zunächſt gilt, die Führenden und Aelteren dafür zu ge⸗ 
winnen. Denn, iſt bei ihnen die Notwendigkeit erkannt, dann müßte es wohl zur Arbeit 
in den Bünden kommen können. Ich erkenne, daß oft große Schwierigkeiten befteben; die 
Frage der Perſönlichkeit, des Raumes ſpielen eine große Rolle. Hätte die erſte Hemmung 
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nicht ſchon durch Teilnahme an einer Turnwoche überwunden werden können? Die gez 
ringen Anmeldungen dazu hatten ihren Grund in der Ueberfülle des Gebotenen in dieſem 
Jahre und vielleicht auch in der mangelhaften Erkenntnis der unbedingten Notwendig⸗ 
keit, namentlich bei den Landbünden. Und doch lehrte mich unſere Landjugendfreizeit, 
bei der wir in der „Turnhalle“ unſeres Landheims — fein iſt's, ſolch ein Heim zu 
haben — eifrig übten, wie freudig unſere Schweſtern vom Lande alles in ſich auf⸗ 
nahmen, was zum Ausgleich der Kräfte dient. Wir hatten dann auch unſere Be⸗ 
ſprechungen über Leibeserziehung, und ich glaube, wenn immer wieder einmal in 
unſeren Bünden an einem Abend die Pflege und Ertüchtigung unſeres Leibes dargelegt 
würde, daß allmählich eine richtige innere Einſtellung wüchſe, dann müßte damit auch 
das Verlangen nach der Durchführung wachſen. 

Ihr bringt den Vorſchlag, eine bündiſche Turnerſchaft zu bilden, um unſeren Bünd⸗ 
lern den Eintritt in die Turnvereine zu erſparen. Das erſcheint mir auch als erſte Vor⸗ 
bedingung. Wie unglücklich ſich unſere Bundesſchweſtern in der D. T. fühlen, wie ſie 
der Ton, die an kleinen Orten übliche Sührung durch männliche Turnleiter unangenehm 
berührt, wie auf ganz junge Menſchen die andere Art abfärbt, darin hat jeder ſeine Er⸗ 
fahrungen. Daß wir Bundesturngruppen erreichen, iſt ja der Weg, den ich gezeichnet 
batte, als ich das Amt des Turnwarts für Mädchen übernahm. Wie niederdrückend iſt's, 
wenn ſo wenige mitgehen mögen! Wir müſſen, um auf den Weg zu kommen, jeder 
Gruppe Hilfskräfte heranbilden durch — Bundesturn wochen. Haben ſolche in allen 
Landesverbänden ſtattgefunden, iſt dann die rechte Kleinarbeit in den Gruppen ein Jahr 

eleiftet worden, dann könnte ich mir eine Bundesturntagung wertvoll denken in einem 

ahr, das durch keine anderen Tagungen ausgefüllt iſt. Da müßte es ſich zeigen, wieviel 
Hunderte von Turnern und Turnerinnen aus jedem Landesverband zuſammenſtrömen, 
deren bündiſche Art auch in der Ertüchtigung des Leibes zum Ausdruck kommt. Aber 
— erſt energiſche zähe Kleinarbeit, dann an einem Punkte des Weges: die Bundesturn⸗ 
tagung; danach neue Wege zum weiteren Ziel. Drum, lieber Pfarrer Wahn, habe ich 
die Bitte, ſo wie ich mir die Entwicklung denke, unterſtützt den Gedanken der Landes⸗ 
verbandsturnwoche im Frühjahr 1928. Wie fein wäre es, wenn fih damit ein Volks⸗ 
tanzlehrgang verbinden ließe, da ja ſchönes Tanzen auf gymnaſtiſcher Grundlage be⸗ 
ruht. — Jede Gruppe muB fih verpflichtet fühlen, einen verantwortungsbewußten 
Vertreter zu ſchicken, der imſtande iſt, die Anregungen weiterzugeben. Wir bilden dann 
einen feſten Arbeitskreis, deſſen Glieder mir regelmäßige Berichte über ihre Arbeit zu⸗ 
ſchicken. Seht, nur ſo könnte es vorwärts gehen. 


mit einem Heil für ein friſches Vorwärtsſchreiten bin ich Eure Margarete Engel. 


Trinkt Bier, damit die Leibesübungen gedeihen! 
Blätter für Volksgeſundheit und Volkskraft nennt fih der Zeitungsdienft 
des Deutſchen Reichsausſchuſſes für Leibesübungen. Dieſe Blätter bringen auch die amps 
lichen Bekanntmachungen des Ausſchuſſes; dort wird unter Nr. 311 die unten abgedruckte 
Eingabe an den Voltswirtſchaftlichen Ausſchuß des Deutſchen Reichstags bekanntgegeben. 
— Wer das Folgende nicht glauben kann, möge bedenken, daß auch der Deutſche Kegler⸗ 
verband (oder wie die Vereinigung fih nennt) dem Ausſchuß angeſchloſſen ift, denke 
an das, was Heinrich Arneth berichtet. Aber daß wir den Rechten nennen: Nicht die 
beiden unterſchriebenen Hamen oder Verbände ſtellen wir an den Pranger, ſondern das 
Alkoholkapital, das dieſe Eingabe diktiert hat: 
Deutſcher Reichsausſchuß Berlin W 38, den 25. Nov. 1927. 
für Leibesübungen 
Tgb. Nr. 12293/27 
An den 
Volkswirtſchaftlichen Ausſchuß des Deutſchen Reichstags 
) Berlin. 


Der Herr Reichswirtſchaftsminiſter hat dem Reichstag mit Reichstagsdruck⸗ 
ſache Nr. 3412 vom 27. Mai 1927 den Entwurf eines Schankſtättengeſetzes vor⸗ 
gelegt, dem ein Bericht des Arbeitsausſchuſſes zur Beratung dieſes Entwurfs 
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beim Dorläufigen Keichswirtſchaftsrat angefügt ift. Diefer hat, wie aus S. 27, 
letzter Abſatz, der Druckſache hervorgeht, einſtimmig beſchloſſen, dafür einzu⸗ 
treten, daß 
„Anträgen auf Schankerlaubnis auf geiſtige Getränke aller Art auf oder 
im Juſammenhang mit Turn-, Spiele und Sportplätzen oder hallen die 
Genehmigung zu verſagen ſei.“ 
Die unterzeichneten beiden Spitzenverbände, die alle deutſchen Turn⸗ und 
Sportverbände umſchließen, bitten dringend, von dieſer Ergänzung des Schank⸗ 
ſtättengeſetzes Abſtand zu nehmen, und geben dafür folgende Gründe an: 


1. Ju einem Verbot der Schankerlaubnis auf Turns, Spiel- und Sport- 
plätzen aller Art beſteht deswegen kein Anlaß, weil gerade hier am allerwenigſten 
Uebertreibungen und Mißſtände zu erwarten ſind, und tatſächlich auch bisher 
noch niemals irgendwo in der Oeffentlichkeit Klagen über Alkoholmißbrauch 
auf Turn⸗, Spiel⸗ und Sportplätzen entſtanden ſind. Die Pflege von Turnen, 
Spiel und Sport iſt im Gegenteil ein ſicherer Regler und ſchränkt in dem 
Maße, in dem man Leibesübungen ernſt betreibt, den Alkoholverbrauch ein. Es 
iſt ja bekannt, daß auf einen Wettkampf trainierende Sportleute keinen Alkohol 
zu fih nehmen (ja warum denn ?). 

2. Die Turn⸗, Spiel⸗ und Sportſtätten werden von allen Altersklaſſen ge⸗ 
meinſchaftlich beſucht. Es iſt ja nicht ſo, als wären auf dieſen Stätten nur 
Jugendliche, ſondern im Gegenteil, ein Jugendſportbetrieb der Leibesübungen 
läßt ſich nur dort durchführen, wo genügend Altersbetrieb vorhanden iſt, der 
Lehrer und Anleitung ſtellt. — Der erwachſene deutſche Bürger wünſcht aber 
da, wo er in feinen Mußeſtunden zu fröhlicher Pflege der Leibesübungen ſich 
vereint, auch gefelliges Leben zu ſehen und dabei das Recht zu haben, nach feiner 
Wahl Getränke mit oder ohne Alkohol zu ſich zu nehmen. Für die in einer ſol⸗ 
chen Uebungsſtätte ſich aufhaltende Jugend kann daraus, daß die Erwachſenen 
in mäßiger und angemeſſener Weiſe Alkohol genießen, kein Nachteil hergeleitet 
werden. 

3. Ein beſonderer Alkoholſchutz für die Jugend über die vorhandenen geſetz⸗ 
lichen Beſtimmungen hinaus iſt deswegen entbehrlich, weil ſich erſtens bisher 
auf Turn, Spiele und Sportplätzen in dieſer Richtung keinerlei Mißſtände 
gezeigt haben, und zweitens die Turn⸗, Spiels und Sportvereine von fih aus 
ſchon die nötigen Vorkehrungen treffen. In den meiſten Vereinen, die ſolche Ein⸗ 
richtungen beſitzen, iſt der Ausſchank an Jugendliche beſtimmungsgemäß ver⸗ 
boten, oder dies geſchieht gebrauchsmäßig nicht, wodurch ſich eine Beſtimmung 
erübrigt. Sollten ſich irgendwo Mißſtände ergeben, ſo iſt die Selbſtverwal⸗ 
tung der deutſchen Turn⸗ und Sportverbände bewährt genug, um die nötigen 
Sicherheiten zu ſchaffen. 

4. Das Verbot des Alkoholausſchanks auf Turn⸗, Spiel⸗ und Sportplätzen 
würde das geſellſchaftliche Leben beeinträchtigen und damit den geſellſchaftlichen 
und familiären Juſammenhang im Turn⸗ und Sportvereinsleben. Die aus der 
Bewirtſchaftung von Turn- und Sportſtätten den Vereinen zufließenden Ein⸗ 
nahmen würden verringert und damit auch die wirtſchaftliche Kraft der gee 
meinnützigen Bewegung ohne Not geſchwächt werden. 


5. Den größten Schaden würde ein ſolches Verbot jedoch dadurch anrichten, 
daß es zur Umgehung reizt. Es iſt praktiſch ausgeſchloſſen, die im Vereins⸗ 
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leben eng verbundenen Mitglieder von Turn⸗ und Sportvereinen aller Art 
vom Alkoholverkehr im Vereinsheim abzuhalten. Es würden ſich dann alle Nach⸗ 
teile ergeben, die überall nachzuweiſen ſind, wo ein Gebiet „trockengelegt“ wird. 

Wir hoffen, daß vorſtehende Gründe Ihre Zuftimmung finden und bitten 
Sie, darauf zu vertrauen, daß die alle Volkskreiſe erfaſſende Turn⸗ und Sport⸗ 
bewegung ohne jeden Zwang den Alkoholverbrauch unſeres Volkes herabzuſetzen 
beginnt. Die heutige Jugend ſteht zum Alkoholverbrauch ſchon ganz anders, als 
die Generation vor ihr. In weiten Kreiſen dieſer Jugend gibt es kein Wett- 
trinken und kein Verſtändnis für Alkoholrekorde mehr. Aus Trinkunſitten 
werden Trinkſitten. In dem Maße, in dem dieſe Anſchauung ſich durchſetzt, 
wird die Alkoholverwüſtung in unſerem Volke zurückgehen. — Ein Schank⸗ 
verbot für Turn⸗, Spiel⸗ und Sportftätten würde dieſen Vorgang nur beein⸗ 
trächtigen. 

Mit dem Ausdruck der vorzüglichſten Hochachtung 


Zentralkommiſſion für Deutſcher Reichsausſchuß 
Arbeiterſport und Körperpflege für Leibesübungen 
gez. S. Wildung gez. Diem 


Umſchau. Vom Arbeitsausſchuß. 


Gelegentlich des Lehrganges in Marburg fanden am Donnerstag, den 20. und Sonn⸗ 
abend, den 22. Oktober Sitzungen des Arbeitsausſchuſſes ſtatt, die in der ſehr knappen 
zur Verfügung ſtehenden Zeit in angeſpannter Arbeit viel wichtige Dinge erledigten. Der 
Arbeitsausſchuß hat mit gutem Erfolg jetzt regelmäßig die methode angewendet, nach 
einer allgemeinen Ausſprache über die Tagesordnung ſich in Unterausſchüſſe zu gliedern, 
die die einzelnen Punkte der Tagesordnung unter ſich teilen und gleichzeitig daruͤber be⸗ 
raten. In dem geſamten Ausſchuß kann dann freilich über die einzelnen Punkte nicht 
noch einmal geredet werden, ſondern es können im großen Ganzen nur die Berichte der 
Unterausſchüſſe entgegengenommen und ihre Vorſchläge angenommen werden. Wem 
diefe Art des Vorgehens eine allzu große Aehnlichkeit mit parlamentariſchen Rommiſ⸗ 
ſionen und Unterkommiſſionen zu haben ſcheint, der möge bedenken, daß es nur auf 
dieſe Weiſe möglich iſt, die einzelnen Fragen unter denen, die dafür beſonders verant⸗ 
wortlich und ſachverſtändig ſind, wirklich gründlich zu beraten und dabei doch die 
Sitzung des ganzen Ausſchuſſes in einer verhältnismäßig kurzen Seit zu erledigen. So 
ſind diesmal drei Ausſchüſſe gebildet worden, von denen ſich einer weſentlich mit den 
geſchäftlichen Fragen, der zweite mit befonderen Zweigen der Bundesarbeit, ein dritter 
mit Feitſchriften und Tagungen befaßte. 

Von den Beſchlüſſen iſt wohl weitaus der wichtigſte, daß der Geſchäftsausſchuß er⸗ 
mächtigt wurde, zum . April Stadtvikar Walter Uhſadel⸗ Hamburg als Bundes⸗ 
wart anzuſtellen. Die Anſtellung iſt noch nicht völlig geſichert, aber wir hoffen, daß 
die noch beſtehenden Schwierigkeiten noch vor Weihnachten ſich in einer befriedigenden 
Weiſe löſen laſſen. Was die Anſtellung eines eigenen Bundeswarts für den Bund be⸗ 
deuten wird, iſt ohne weiteres deutlich; doch wird darüber zu feiner Zeit noch mehr 
geſagt werden müſſen. Einſtweilen bereiſt in den Wintermonaten Ludwig Metzger im 
Auftrag des Arbeitsausſchuſſes die einzelnen Landesverbände; wo ſein Beſuch gewünſcht 
wird, ſoll man ſich durch den Geſchäftsführer des betreffenden Landesverbandes an ihn 
(Darmſtadt, Beckerſtr. 28) wenden. — Die in Göttingen beſchloſſene Erhöhung der 
Beiträge (50 Pfg. halbjährlich, für Einzelmitglieder und Bundesfreunde unver⸗ 
ändert) mußte nach eingehender Prüfung der dagegen vorgebrachten Bedenken ausdrücklich 
beſtätigt werden, weil nur mit dieſen erhöhten Beiträgen die vermehrten Ausgaben des 
neuen Jahres gedeckt werden können. — Großbodungen iſt der beſonderen Obhut 
der benachbarten Landesverbände anvertraut worden, die das alte Bundesheim vor allem 
als Erholungsheim und für kleinere Freizeiten und Lehrgänge ausbauen werden; für 
Großbodungen iſt nun, ebenſo wie für die Weſterburg, ein beſonderes Kuratorium (Vor⸗ 
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figende Gräfin Ilſe von der Schulenburg) eingeſetzt, das ebenſo wie das Weſterburg⸗ 
Kuratorium im Auftrag des Geſchäftsausſchuſſes handelt. — Die Waren ver⸗ 
triebsſtelle in Wülfingerode wird aufgelöſt; ob ſie an anderem Ort in veränderter 
Form weitergeführt wird, ift noch nicht entſchieden. 

Für die Pflege der Jungenarbeit, die durch das Bundeszeltlager einen kräftigen 
Anſtoß erhalten hat (Sorgt alle dafür, daß der Sonderdruck der vortrefflichen Zeltlager: 
„Treue“ reſtlos für Werbezwecke bei der Treue⸗Buchhandlung angefordert und ver⸗ 
wendet wird, Preis nur 10 Pfg. 1), ift ein eigener, neuer Ausſchuß unter der Leitung 
von Heinz Hagemeiſter eingeſetzt. — Ueber Leibesübungen wurde eingehend ges 
ſprochen. Die Frage erſcheint noch nicht als ſo weit geklärt, daß wir uns auf eines der 
miteinander ringenden Syſteme für den ganzen Bund feſtlegen könnten. Es muß wohl 
über dieſe Frage einmal ausführlich berichtet werden. Die Bundesleitung hat Vollmacht, 
einen geeigneten Mann zum Bundesturnwart zu beſtimmen. — Riedel Platz⸗Berlin wird 
beauftragt, ſich für die Behandlung der Alkoholfrage beſonders verantwortlich zu 
fühlen, darüber von Zeit zu Zeit zu berichten und den Bund in den Ausſchüſſen und 
Konferenzen zur Alkoholbekämpfung zu vertreten. — Mit dem neuen Schriftleiter der 
„Treue“ wurde eingehend über die weitere Geſtaltung der „Treue“ beraten. Der 
Arbeitsausſchuß hält es für notwendig, daß die Mädchenarbeit noch mehr als bisher 
zur Geltung kommt, andererſeits freilich auch die beſonderen Bedürfniſſe der Jungen⸗ 
arbeit. Beides kann nur in der Weiſe geſchehen, daß die „Treue“ in zwei verſchiedenen 
Ausgaben erſcheint, für männliche und für weibliche Jugend, beide Ausgaben in ihrem 
Hauptteil gleichlautend, dann aber mit einem beſonderen Teil für die beſonderen Bedürf⸗ 
niſſe der beiden Geſchlechter. Es läßt ſich im Augenblick noch nicht überſehen, von wann 
an dieſe Regelung in Kraft treten kann. Ueber die Entwicklung von „Unfer Bund“ 
wird allgemein mit großer Befriedigung und herzlichem Dank an den Schriftleiter ge⸗ 
ſprochen. Auf Anregung des Ausſchuſſes für Mädchenarbeit wird ein neues Blatt be⸗ 
gründet, das für die Leiter und Leiterinnen praktiſche Anregungen geben ſoll; es wird 
vorausſichtlich unter dem Namen „Führerhilfe“ ſechsmal im Jahr erſcheinen, in 
allereinfachſter Form, darum auch zu dem ſehr billigen Preis von 10 Pfg. für das 
Heft. Es ift ſelbſtverſtändlich, daß wir auch über den „Knappen“ ausführlich ges 
ſprochen haben. Die Bundesleitung ift beauftragt worden, die möglichkeit weiterer 
Zuſammenarbeit zu prüfen. Ich muß dazu die Anmerkung machen: Wenn wir uns über 
mangelnde Pünktlichkeit in dem Erſcheinen des „Knappen“ beklagen, fo muß fih anderer- 
feita die Geſchäftsleitung des „Knappen“ darüber beklagen, daß eine Mitarbeit aus 
unſerem Bund faſt gänzlich ausgeblieben iſt. 

In den Arbeitsausſchuß werden, vorbehaltlich Juſtimmung der Bundes ver⸗ 
ſammlung, zugewählt: Heinz Kloppenburg⸗Elefleth, Frau Anna Wolff⸗Celle (an Stelle 
von Anna Piderit, als Vertreterin des Landesverbandes Niederſachſen), Pfarrer Paul 
Demke⸗Bunzlau (als Obmann der Aelteren), Pfarrer Martin Lutze⸗Berlin, Marianne 
Rasmuſſen⸗ Hamburg, Ruthild Manz⸗Frankfurt a. M., Gertrud Geß⸗ Hamburg; die 
Leitung des Ausſchuſſes für Mädchenarbeit haben an Stelle der zurücktretenden Frau 
Emmy Stählin Frau Anna Wolff, Marianne Rasmuffen und Ruthild Manz gemeinfam 
übernommen. 

Die Arbeitsausſchußſitzung im Winter fällt aus, dagegen wird mit der nötigen Sitzung 
des Geſchäftsausſchuſſes die Sitzung eines kleinen Unterausſchuſſes für die Vorbereitung 
der Bundestagung 1928, die vom 3.—5. Auguft in Eberswalde ſtattfinden foll, 
abgehalten. Wilhelm Stählin. 


Archive für Jugendbewegung. 


Wir richten eine gemeinſame Bitte um Unterſtützung unſerer Samm⸗ 
lungsarbeit an alle b und Gruppen der Jugendbewegung aller Rid- 
tungen. insbefondere auch an die Bundesleitungen, Führerſchaften und die ſchon vor- 
handenen Archive. Uns liegt an der Zufendung bzw. dem Taufch des untenſtehend auf⸗ 
geführten Materials, um deſſen Inhalt weiteren Kreiſen zugänglich zu machen. Wir 
ſind ſchon mit den einzelnen Jugendbünden und Archiven in Verbindung getreten und 
danken für das uns überlaſſene Material; dennoch haben wir ſicher eine Reihe von 
Sammlungen ſowie privaten Beſitz noch nicht erfaßt. Mit Gaus und Bundesarchiven 
würden wir gern, ſoweit das noch nicht geſchehen iſt, in Tauſchverkehr eintreten. Gebt 
uns alfo bitte an, welches Material an Veröffentlichungen gleich welcher Art 
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(Bundeszeitungen, Gaublätter, Fahrtenblätter und ähnliches neueren und älteren Datums) 
von folgenden Gruppen und Bünden der Jugendbewegung Ihr entbehren könntet und 
welches Ihr uns daher gegen Erſatz der Portokoſten oder auch gegen Tauſch oder 
Kauf zukommen laſſen könntet. 
Keichsarchiv der deutſchen e auf Burg Lud wigsſtein. 
gez. Pb. Künkele. 
Deutſches Archiv für Jugendwohlfahrt, Abt. Jugendpflege und Jugendbewegung. 
Dr. Agathe Schmidt. 


Lifte der Jeitſchriften, die in Jahrgängen und Sinzelheften 
geſucht werden. 

1. A. W. v. — E. v. (von den alten Heften des A. W. V. und der gelben Zeitung an 

alle Neuerſcheinungen [z. B. Reichsftand]), 
2. Kronachbund — Mitteilungen der Seldwandervögel (auch alle Gaublätter, Führer⸗ 
rundbriefe und Gildenſchaftsberichte), 

3. Sreideutſcher Bund (Beihefte und Gaublätter) — Landgemeinden — Bund Deutfcher 
Wanderer — Vortrupp — Jungdeutſche u. ä., 

4. Alle Zeitfchriften der Mädchen wanderbünde, 

5. Jung wandervogel — Deutſchwandervogel — Wandervogel, Völkiſcher Bund — 
Wandervogel Jugendbund — Nerother Wandervogel u. a., 

6. Kleinere, lokale Gruppen (A. W. V. — Berliner Jungenſchaft), Vaganten, Pachanten. 
Fahrende Schüler, Greif, Thüringer Jugend u. ä.), 

7. Auslandsdeutſche (Böhmen, Ausländiſcher, Oeſterreich und Schweiz, Wandervogel), 

3. Einzelne, nichtbündiſche, z. T. einmalige Veröffentlichungen von Gruppen und 
Kreiſen (3. B. Der Einſpruch, Der Zweifäufter, Pflaumenſchiff, Der Innere Kreis, 
Schöpferiſche Lebensgeſtaltung, Der Aufbruch, Der Anfang, Die grüne Fahne u. ä.), 

9. Pfadfinder (D. P. B., Neupfadfinder, Rindpfadfinder, Chriſtl. Pfadfinder), 

10. Jungnationaler Bund. Adler und Falken — Geuſen — Fahrende Geſellen, 
13. Schilljugend — Jungdeutſchland, 

12. Freie ſozialiſtiſche Jugend (Landfahrer, Wanderſcharen u. ä.), 

13. Sozialiſtiſche Arbeiterſugend — Jungſozialiſten — Jungkommuniſten u. ä., 
14. Evangeliſche Jugendbünde, 

15. Katholiſche Jugendbünde, 

10. Jüdiſche Jugendbünde. 

Ferner ſuchen wir folgende Feitſchriften zu ergänzen: Junge Menſchen — Junge Ge- 
meinde — Die Kommenden — Der Zwieſpruch — Internationale Jugendzeitſchriften — 
Jeitſchriften der Lebensreform — Zeitfchriften der Sing⸗, Spiele und Tanzgemein⸗ 
haften — Blätter der Jugendbewegung — Blätter der Siedlungsgemeinſchaften — 

lätter der Studentenbewegung — Tagungsberichte u. ä. Schließlich auch nicht minder 
wichtig: Bundesſatzungen, Flugblätter, handſchriftliche Manuſkripte, Fahrtenblätter u. ä. 

Wir bitten Euch, die Angebote an das Deutſche Archiv für Jugendwohlfahrt, Berlin 
NW 40, Moltkeſtr. 5, oder an das Keichsarchiv der deutſchen Jugendbewegung, Ge- 
ſchäftsſtelle Berlin NW 87, Cuxhavener Straße s I, zu richten. Wir find auch dankbar, 
wenn Ihr von Euch aus Material anbietet, von dem Ihr annehmt, daß es für 
unſere Sammlung wichtig iſt. 


Freudenſpiegel. 


Chriſtine Unſer Hannele hat nod in Freiburg ein Brüderchen, 
geboren am 12. Oktober 1927. Kurt walter 


In dankbarer Freude bekommen. In herziger Freude zeigen wir es Euch an. 
Fritz und Käthe Hentſchel. Hirſchlanden (Poft Rofenberg), 18. Oktober 1927. 


N is Sprottau arrhans 
een P| j Pfareh Otto und Elifabeth Heumann, 


Sum 22, Oktober 1927 Käthe Sues 
Hermann Daniel 
Düren l. RAL Derlobte, Sranffurt a, M, 
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Seitſpiegel. 

Die „Leſeſtunde“, Jeitſchrift der Deutſchen Buchgemeinſchaft, bringt neben allerhand 

Entbehrlichem eine Verherrlichung der Mode, die geradezu ein Hohn iſt. Ein 
aar Koftproben: Die Mode macht es fo leicht, elegant zu fein, die Harmonie der 
Farben wirkt an ſich ſchon vornehm, die Toilette des Geſichts tut das übrige, deshalb 
liebt die Frau die Schminke. — Wer an der mode herumtadelt, ift ihr einfach nicht 
gewachſen. Es gibt nichts Törichteres, als die Mode „Luxus“ zu ſchelten. In Italien, 
Spanien und Srankreich freut fih der Arbeiter, wenn er eine fhón (nach der Mode) 
ekleidete Frau ſieht, genau fo wie er fidh über ein Kunſtwerk freuen würde. Bewegt 
ihn ſonſt noch ein Gedanke, fo wird es der fein: wieviel Arbeit, wieviel Koſten er⸗ 
fordert der komplette Anzug einer Schönen? Wieviel Leute verdienen daran! (O Julie 
Elias, du haſt zu Unrecht den Namen des eifernden Propheten. Der würde fagen: 
Es ift eine Schande, daß ein Menſch für feine Eitelkeit fo viel Geld ausgibt, als ein 
Arbeiter in Wochen verdient. Du ahnſt nichts von den Hungerlöhnen der Heim⸗ 
arbeiterinnen) — In der Einheitlichkeit der Toilette haben wir feit einigen Jahren 
erhebliche Sortfchritte gemacht. Es find vielleicht (wörtlich!) nicht die einzigen Sorts 
ſchritte unſerer Zivilifation. — Von den Kleidern kann man den Geiſt einer Epoche, 
ihre Moral und ihre Aeſthetik ableſen. (Das iſt der einzig richtige Satz, nur daß wir 
ihn anders nehmen, als die Julie Elias.) Wer hält noch die „Leſeſtunde“? 

Siegfried Meier. 


Eine Wohnung mit einer geräumigen Wohnküche, einem Wohnzimmer, zwei Ramz 
mern, Boden und Stall koſtet im Kleinhaus nachweisbar 3—4000 ME. Die uns 
zurzeit fehlenden zwei Millionen een anaet würden alfo 6—so00 Millionen Mark 
often. Wir vertrinten zurzeit über 31/2 illiarden Mark jährlich. Wir verrauden 
112 Milliarde und brauchen über 2 Milliarden Mark für Krankenanſtalten und Judt 
baufer, um die Opfer dieſer beiden Unſitten unterzubringen. Das find zuſammen 
7 Milliarden. Mutiges Chriſtentum. 


Derutſch⸗Heſterreich hat ſeit 1919 ſechs Bundeserziehungsanſtalten gegründet. Darin 
werden die fähigſten Schüler aufgenommen, die von der Grundſchule empfohlen 
werden und in Deutſch und Rechnen „Gut“ haben. Erſt nach der Aufnahme wird feſt⸗ 
geſtellt, was die Eltern, nach ihrem Einkommen geſtaffelt, zu zahlen haben. Im Etat 
Er die Mittel für alle Schüler vorgeſehen. 70 v. %. der Kinder ſtammen aus 
amilien von Arbeitern, Angeſtellten, Handwerkern und Bauern. Daraus erhellt die 
ſoziale Bedeutung dieſer ſtaatlichen Erziehungsheime. Und in Deutſchland? Eine 
kurze Nachricht der „Aſchaffenburger Zeitung“ lautet: Freie Bahn dem Tüchtigen! Der 
Reichstag lehnte es ab, für 200 febr begabte mittelloſe Schüler 300 000 Mk. zu bez 
willigen, obwohl diefe Schüler ohne Anſehen der Herkunft von der Studiengeſellſchaft 
des deutſchen Volkes ausgewählt waren. Dagegen bewilligte er 600 ooo Mk. zum Anz 
kauf eines engliſchen Zuchthengſtes. Mutiges Chriſtentum. 


Di Hamburger Strafanſtalten Fuhlsbüttel ſind dazu übergegangen, ihren Inſaſſen 

außer Konzerten auch das Varieteetheater zugänglich zu machen. Zu dieſem Zwecke 

nn bann die Juchthauskapelle in ein ſolches verkleidet. Sortfchritt, Sortfchritt, meine 
rren 


farrer Heſſelbacher in Baden-Baden hat wieder ein feines Büchlein geſchrieben: 

„Lebensfahrten“, ein Büchlein für Werdende. Seine Geſchichten, Bilder und Ge⸗ 
danken. Hier ein paar Worte über das Sorgen: Die Sorgen ſind wie der Blick der 
Katze, die den Vogel mit ihren Augen lähmt, daß der unglückliche Gebannte nicht mehr 
wegblicken kann und ſeinem Feind zum Opfer fällt, dem er mit der grögten Leichtig⸗ 
keit hätte entrinnen können. Sorget doch nicht für ungelegte Eier. — Die ſchwerſte 
Laſt, unter der wir keuchen, iſt immer — ſelbſt aufgelegt. Das iſt eine Binſenwahr⸗ 
beit. Und wenn die täglichen Sorgen nur ſo groß wie Sandkörner ſind, ein Schuh 
voll Sandkörner hindert am Laufen. Komm, halt ſtill!, zieh’ den Schuh aus, und 
ſchüttele den Sand heraus. Es lohnt ſich. Wer ſich dazu nicht die Zeit nimmt, läuft 
ſich den Fuß blutig. Sandkörner aus dem Schub! 


ur den Theologen nod eins ins Stammbuch: „All recht, all recht, herr Pfarrer! 
's gibt wenig Chriften, die die Probe befteben. Das haben Sie ganz gut geſagt. 
Aber wenn ich häben will, daß mein Guſtävle, der älteſte von meinen bns⸗ 
kindern, ein Strohſeil flechten lernen foll, dann muß ich ihm nicht fagen, es gibt 
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ihrer wenig, die's fertig bringen, ſondern dann muß ich fagen: Kurafch, Büble, das 
ift keine Hexerei, wenn's auch noch fo ſchwer ausſieht. Setz dein Herz dran, und es 
wird. Und ſo denk ich, ſollten die Pfarrer nicht immer den armen, verzagten Leuten 
fagen: 's Chrift fein ift zu ſchwer, viel zu ſchwer! Sonſt laſſen ſie's gleich bleiben. 
Sondern ſie ſollten uns ſagen: Herzhaft, herzhaft! Setzt Euere Seele dran. Dann 
wird's. So, mein ich, hat's der Heiland gemacht mit dem Levi, dem Zöllner, und 
mit dem Jakobus, dem Sitzkopf, und dem Petrus, dem die Gaul ſo ſchnell durchge⸗ 
gangen find. Sonſt hätten fies bei ihm nicht ausgehalten... Drum fag ich, Sie 
ſollten nicht predigen, wie ſchwer es iſt, die Probe zu beſtehen, ſondern Sie ſollten 
predigen, wie wunderſchön es iſt, wenn unſer Herrgott ſelber uns die Probe zu be⸗ 
ſtehen hilft.“ (Verlag Eugen Salzer, Heilbronn.) 
Di Aufhebung des Schnapsverbots in Rußland macht dem Geſundheitsamt, der 
Juſtiz und dem Innenminiſterium große Sorgen. Alle drei haben ſich an die 
Regierung gewandt mit der Bitte um Abhilfe. Die Trunkenheit nimmt erſchreckend zu. 
Die Regierung erklärt, daß fie auf die jährlichen Einkünfte von 1,2 Milliarden Mark 
vom Schnaps nicht verzichten kann. — Die Tatſache, daß der Schnapsbandel an die 
afrikaniſchen Eingeborenen immer noch beſteht, iſt ein handgreiflicher Widerſpruch zu 
der vielgerühmten verantwortungsbewußten Vormundſchaft der ſogenannten Kultur: 
völker über die Naturvölker. (The International Record.) 


BD meritanifh: Bei dem Boxkampf zwiſchen Sharkey und Maloney erhob ſich die viel- 
tauſendköpfige Juſchauermenge auf Aufforderung des Schiedsrichters und verharrte 
minutenlang in ſtillem „Gebet“ für Lindbergh. 


A he des baperiſchen Konkordats. Baperiſche Geiſtliche 
haben wiederholt bereits Eheſchließungen vorgenommen, ohne daß eine ſtandesamt⸗ 
liche Trauung erfolgt war, und die baperiſche Regierung, die einen Konflikt mit Rom 
und einen Auslegungsſtreit über das Konkordat ſcheut, hat die Staatsanwaltſchaften 
angewieſen, in ſolchen Fällen von einer Anklageerhebung gegen die Geiſtlichen abzu⸗ 
ſehen. Als in einem ſolchen Salle Anzeige von dritter Seite erfolgte, eine Anklage 
ich nicht umgehen ließ und eine Verurteilung erfolgen mußte, war am nächſten Tage 
die Begnadigung des Geiſtlichen aus München eingetroffen. DER. 


Buch und Bild. 


„Den' Apoſtel Paulus ſin tein jenigen Intereſſe haben, die ſich irgendwie 
lütten Breiw.“ För plattdütſch Lüd verantwortlich wiſſen für die Fragen der 
in er Mudderſprak öwerdragen. Formen und der Geſtaltung unſeres kirch⸗ 

Die Freunde der plattdeutſchen Bewegung lichen Lebens. Es gibt eine Sammlung 

in unferem Bunde feien auf eine beacht⸗ Predigten wieder, die Johannes Schwartz⸗ 

liche Neuerſcheinung aufmerkſam gemacht. kopff im Herbſt 1920 über die kirchlichen 

Paſtor Voß⸗Baſedow i. M., der bereits Handlungen, Taufe, Konfirmation, Beichte, 

vor zwei Jahren eine Uebertragung des Abendmahl, Trauung, Begräbnis und Rira 

Lukas⸗Evangeliums in die plattdeutſche chenſtraßen, im Güſtrower Dom gehalten 

Sprache en eal e eee me bat, Mar Martin. 

die tleineren Briefe des Paulus in die ilbem ; 

plattdeutſche Sprache übertragen. Es ift 85 we es en Kempf 

wahrlich eine Sreude, die Briefe des Paulus mann⸗Verlag, Braunſchweig. Karton 

in diefer Sprache zu leſen, als ob die 2,50 RM, geb. 3,50 M. : 

Worte des Apoftels durch die Ueber: Wer das innere Werden junger, jugend⸗ 


ng viel unmittelbarer und lebendiger > 
1 ſprächen. Das kleine Heftchen bewegter, evangeliſcher Menſchen kennen 


A A nh lernen oder wieder miterleben will, greife 
—,50 AK und ift bei der Britiſchen f d un 

band aluslandiſchen Bibelgeſeuſchaft in Ber⸗ Ba ee Rew en 
lin SW g verlegt. Mar Martin. . einen Anſpruch auf unbedingte ges 
„Airchenſtraßen“ von Paftor Jo- ſchichtliche CTatſächlichkeit erhebt, we rs 
hannes Schwartzkopff⸗ Güſtrow. den vor uns junge Menſchen zu nichts 
Verlag Fr. Bahn, Schwerin. Preis ſelbſtiſchen, aber gemeinbewußten und ge⸗ 
1,50 M. meinverantwortliden — Perſönlichkeiten. 
Das kleine Heftchen dürfte für alle dies Jungen Menſchen kann das Büchlein ein 
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Führer fein — Alte kann es zum inneren 
Derfteben der Jungen führen. Beides tut 
not. Dazu künſtleriſche, lebenſprühende 
Sprüche. „Ich mußte es fertig leſen, ich 
konnte nicht aufhören, haben mir febr 
viele geſagt, die es geleſen hatten. 
Wilhelm Ziegler⸗ Heuberg. 


Wilhelm Schreiner: Wir män⸗ 
ner in der Ehe. Hellmuth Moller⸗ 
mann⸗Verlagsbuchhandl., Braunſchweig. 
252 S. Kart. 4,50 RM, geb. 5,50 RM. 

Es erſcheint mir als eine dringende Not⸗ 

wendigkeit, die aus dem Bewußtſein der 

Mitverantwortung für das innere Leben 

unſeres Volkes erwächſt, möglichſt viele 

Menſchen auf dies Buch aufmerkſam zu 

machen. Leſt es, leſt es! Da iſt einer, 

der wagt, tapfer zu reden, nicht ein 

Mediziner, ſondern ein Theologe, der aber 

tief eingedrungen iſt in das Wiſſen um 

die körperlichen Grundlagen und Geſetze 
feruellen Lebens und der doch nie die 
innere Linie aus den Augen läßt. — Röft- 
lich klar und offen mit unzweideutiger 

Deutlichkeit wagt er, alle Dinge beim 

Namen zu nennen und auf Srageftellungen 

in der Ehefrage einzugehen, die bisher von 

der Kirche und in der kirchlichen Ethik 
ängſtlich vermieden wurden. Und er wagt, 
alle dieſe Sragen: Ehe als Geſchlechts⸗ 
gemeinfdaft, Stage der Beſchränkung der 

inder uſw. aus dem Geift des Evange- 
liums heraus klar zu beſprechen — und 
zu bejahen. Aber wie er das tut, daß 
da nur letzter Verantwortung Gott gegen⸗ 
über, nie aber irgendwelcher menſchlichen 

Selbſtſucht das Wort geredet wird, das 

muß man eben ſelber leſen. Für mich be⸗ 

deutete das Buch eine Befreiung: Endlich 
einer, der bewußt den Körper als Gottes- 
ſchöpfung wertet und ihm feinen rechten 

— nicht über⸗, aber auch nicht unter⸗ 

betonten — Platz anweiſt in dem Leben 

des Menſchen, das eben ein doppelbeſtimm⸗ 
tes, leib⸗ſeeliſches iſt. Das Buch zeigt, 
wie man alle, auch die körperlichen, Sraz 
gen der Ehe aus der Haltung eines be⸗ 
wußten Chriften heraus nicht nur ſchwe⸗ 
gend übergehen, ſondern klar und be⸗ 
jahend beſprechen kann. 

Wilhelm Ziegler⸗ Heuberg. 


Der Deutſche Jugend jahrwei⸗ 
fee 1928 „Sehne dich und 
wandere“. 

Der Jahrweiſer will, aus dem Geiſt der 

Vorkriegswandervögel heraus, die im 

Krieg gefallen, Richtung weiſen für die 

Jukunft. Als Mitarbeiter finden wir: 

Bonus, R. Algere, Karl Fiſcher, Georg 

Stammler, Heinrich Gutberlet, Frau Sine 
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Hüls, Emil Heinsdorff und — W. Stäh⸗ 
lin. Ob man auf den Inhalt, ob man 
auf die Bilder ſieht, in jeder Hinſicht 
iſt der Jahrweiſer ein Wurf. Wie an⸗ 
eſichts ſolches ernſten Wollens B. v. 

ünchauſen in einer Beſprechung ſchreiben 
kann, man müſſe „die Jugendbewegung 
nicht ſo ernſt nehmen“, iſt mir unver⸗ 
ſtändlich. Er bringt's fertig, ſogar die 
deutſchen Monatsnamen zu beanſtanden, 
weil ſie ihm nicht bekannt ſind! man 
kann ſolche Kritik wirklich „nicht ernſt 
nehmen“. — Der Jahrweiſer ift aus⸗ 
geſtattet mit 55 vorzüglichen Lichtbildern 
und vielen ſehr wertvollen Zeichnungen 
und Schnitten, auch Scherenſchnitten. — 
dur Charakteriſierung feines Inhaltes nur 
die „Gedanken zur Sonnenwende“ vom 
Herausgeber Klemens von Henke: „Du 
deutſcher Wandervogel! Wenn du das 
wahrmachen willſt, was du Großes in 
dir trägft... dann entſcheide dich bei 
dieſer Slamme Schein .. Es könnte ſonſt 
fein, daß du wie dieſes Seuers Aſche im 
Winde verwebft... daß es von dir einſt 
beißt: gewogen, gewogen und zu leicht 
befunden! — Nicht im gefühlsmäßigen 
Erleben, das ſich verliert wie einer Blume 
Duft, fude deine Befriedigung... Ent- 
ſcheide dich zul Wahrhaftigkeit und Rein: 
heit und darüber hinaus zur Tat: das 
Licht — dein Licht — in den Herzen 
deines Volkes zu entzünden.“ 

Siegfried Meier⸗Sebnitz. 
(Früher Gauwart von Mecklenburg.) 


Die Verhandlungen des 33 
Evangeliſch⸗ ſozialen Ron: 
greſſes in Saarbrücken vom 
25. bis 27. Mai 1926. Herausgegeben 
von Johannes Herz. Göttingen, Van⸗ 
denhoeck und Ruprecht, 1926. 174 S. 
Preis 3, — PM. — Inhalt: Reiches 
gerichtspräſident Dr. Simons: Kröffs 
nungsrede. Privatdozent Wünſch, Die 
Möglichkeit der Beeinfluſſung wirtſchaft⸗ 
licher Vorgänge aus ſittlichen Grund⸗ 
ſätzen. Profeſſor Dr. Zimmermann und 
Stau Elsbeth Krukenberg⸗Conze, Die 
Lebens⸗ und Arbeitsverhältniſſe der er⸗ 
werbstätigen Jugend in Deutſchland. 

Ich möchte raten, dieſen Rongreßbericht 

ernſthaft durchzuarbeiten, er iſt wichtig für 

uns, weil er uns in dem Wünſch'ſchen 

Referat Grundſätzliches ſagt zur Frage 

der Wirtſchaftsgeſtaltung und in dem von 

zimmermann⸗Krukenberg auf Grund einer 
großen Umfrage manches wertvolle Ma⸗ 
terial bietet über die Lebensverhältniſſe 
der arbeitenden Jugend in Deutſchland. 
Dies letzte Referat findet übrigens ſeine 


Sortfegung in den Blättern des Evange⸗ 
liſch⸗ſozialen Rongreſſes: Evangeliſch⸗So⸗ 
zial Vierteljahrsſchrift für die ſozial⸗kirch⸗ 
liche Arbeit, Göttingen, Vandenhoeck und 
Ruprecht, auf die ich bei dieſer Gelegen- 
heit auch hinweiſen möchte. Hugo Specht. 
Auf den von Fritz Riebold heraus⸗ 
gegebenen Kreuzkalender für 1928 
Werlag des Landesvereins für Innere 
miſſion in Sachſen, Dresden⸗A., Preis 
2.50 Mk.) weiſe ich gerne hin. Dieſer 
„Kalender für junge Chriſtliche Runt” ent- 
hält wieder neben manchem Zweifelhaften 
und minder Erfreulichen (3. B. Hedwig 
Petermann) einige recht gute und ein⸗ 
drucksvolle Blätter junger Künſtler (Ernſt 
Erbe, Müller⸗Gräfe, Paul Sinkwitz u. a.). 
Die Texte dürften noch vielſeitiger ausge⸗ 
wählt. die Bilder und Worte forgfältiger 
dem „Pfad des Jahres“ angepaßt am 
. St. 


mahnungen zur Innerlichkeit. 
Eine Urſchrift des Buches von der 
Nachfolge Chriſti. Verlag Mar Schmidt: 
Römhild, Lübeck, kart. 2 ME, gebunden 
2,50 Mk. 
Die 4 Bücher von der „Nachfolge Chriſti“ 
(De imitaltione Christi) des Thomas 
von Kempen ſind die berühmteſte Schrift 
des deutſchen Mittelalters und das nächſt 
der Bibel am meiſten geleſene Erbauungs⸗ 
buch. Es hat trotz mancher unverkennbar 
katholiſcher Jüge auch ungezählte dankbare 
Freunde unter den evangeliſchen Chriſten. 
Nun wurde vor einer Reihe von Jahren 
in der Lübecker S:adtbibliothek eine ano- 
nyme mittelalterliche Handſchrift gefunden, 
die im weſentlichen mit dem 2. und 3. 
Buch der „Nachfolge Chriſti“ überein⸗ 
ſtimmt; nur iſt die neu aufgefundene 
Handſchrift viel kürzer und es fehlen ganz 
beſtimmte Sätze und Kapitel aus dem 
Buch des Thomas von Kempen. Eine 
ſehr forgfältige Vergleichung hat es ſehr 
wahrſcheinlich, wenn nicht ſicher gemacht, 
daß es ſich bei dem neuen Fund nicht etwa 
um einen Auszug, ſondern vielmehr um 
die Urſchrift des Thomasſchen Buches 
handelt. Wir haben alſo wahrſcheinlich 
die ſehr viel kürzere Schrift vor uns, die 
Thomas von Kempen gekannt und durch 
Juſätze erweitert hat. Nun enthalten aber 
gerade dieſe Zuſätze vieles, das uns be⸗ 
ſonders fremd und von einem ſchwülſtigen 
und ſentimentalen Stil iſt. Die nun vor⸗ 
liegende Urſchrift iſt viel kraftvoller, und 


zeigt bei aller tiefer Demut doch eine 
männliche Haltung vor Gott. — Gern 
weife ich auf dieſe Ausgabe bin; das 
Buch iſt auch in dieſer neuen oder viel⸗ 
mehr alten Geſtalt nichts für einen großen 
Kreis, ſondern vielmehr für die Sillen 
im Land, für diejenigen, die glauben, 
daß eine Mahnung zur Innerlichkeit ein 
Wegweiſer zum Leben ſein kann. Die kar⸗ 
tonierte Ausgabe, die mir allein vorliegt, 
iſt des koſtbaren Inhalts nicht würdig; 
ich hoffe, daß die gebundene Ausgabe 
beſſer ausſieht. ilhelm Stählin. 
Mein Weg ins Leben. Jahrbuch 
für die deutſche Volksſchuljugend. Her⸗ 
ausgegeben von den vereinigten deutſchen 
Prüfungsausſchüſſen für e en 
bei Hermann Hilger, Berlin Wo. 
Walther Henfel: Seiligenlie⸗ 
der im Bärenreiter ⸗ Verlag, 
Raffel. 3.80 ME. 48 S. 18 Lieder. 
Eine neue Liedſammlung von Walther 
Henſel. Wer horcht da nicht auf. Das 
crfte Heft des „Beiftiichen Liederquell“ 
iſt erſchienen.  Seiligenlieder ſind's, von 
St. Michael, St. Georg, St. Gertrud, 
St. Urſula und Rafael u. a. m. Altes, 
ſchlichtes Volksgut. Es ift zu bewundern, 
wie ein Mann wie Henſel diefen einfachen 
Weiſen ſeine Liebe ſchenkt und ſie zu drei 
Stimmen einfach ſetzt. Und dieſe Liebe 
mußte eine gewaltige Arbeit leiſten, dieſe 
Weiſen und Texte uns ſo zum Singen 
einzurichten, von der der Laie keine 
Ahnung hat. So iſt dieſe Liebe nicht nur 
zu bewundern, ſondern iſt uns eine Lehre: 
vom Wert echten Volksgutes, von dem 
wegzuſtreben in die „höhere“ Kunft wir 
immer in Verſuchung kommen. Der Satz 
(für zwei Srauens und eine Männerſtimme) 
iſt leicht ausführbar. Die Weiſe iſt ein⸗ 
ſtimmig vorangeſtellt mit Lautenbuchſta⸗ 
ben. An ihnen kann man lernen, Lieder 
zu begleiten?! Es iſt zu hoffen, daß der 
Titel „aeiligenlieder“ niemand abhält, ſich 
dieſe guten und ſchönen Lieder zu erſingen. 
Es fei hier gleichzeitig das Bären⸗ 
reiter⸗Jahrbuch (0.75 ME) ange 
zeigt, das ſchon an feinem äußeren Ums 
fang das Wachſen und Erſtarken des uns 
naheſtehenden Verlages anzeigt. Inhaltlich 
zeigt es in Auffägen und Auszügen die 
Grundlinien der Verlagsarbeit auf und 
gibt in ſeinen Verzeichniſſen Bericht vom 
Schaffen und Planen — und den Suchen⸗ 
den Rat. Jörg Erb. 


l Die Cee. l 
Das ift das Heſſenbeft. Es diene dem ganzen Bund! — Was wir auf dem Herzen 
baben, ift im Brief geſagt. Hoffentlich findet er feine Empfänger. Das nächſte Heft bat 
das Thema: Unfere Loſung. Ich rechne mit ſolchem Andrang, daß ich zwei Hefte dafür 


vorgeſehen habe. Das 2. 


eft gebört den Frauen und Mädchen. Dann folgt die Jung⸗ 


fübrerfrage. — Dem Heft liegt die Bibelleſe in neuer Geſtalt bei. Möge fie fo beffer 
ihren Dienft tun. In Zukunft werden keine Lücken mehr entfteben zwiſchen den einzelnen 
£efen. — Man beachte die Anzeigen auf der Nückſeite. — Die Korrektur dieſes Heftes 


las ich am Nachmittag des 24. Dezembers. 


Jörg Erb. 


werden nach Titel, Verlag, Umfang und Preis hier angezeigt. 
Zur Beſprechung Eine Verpflichtung zur Beſprechung oder Rückſendung wird nicht 


eingebende Bücher übernommen. Wir find beſtrebt, auf Weſentliches einzugehen. 


Beitgeift und Gottesgeiſt, von 
Th. Brandt. 35 S. 

um die Wahrheit, von Anna Law⸗ 
ton. 40 S. Verlag der Mädchenbibel⸗ 
kreiſe, Leipzig. 

Ernſt Rried, Erziehungswiſ⸗ 
ſenſchaft. so S. 1.80 Rm. Quelle 
& Maier, Leipzig. 

Brandenburgiſches Jahrbuch, 
2. Band, herausgegeben vom Landes- 
direktor der Provinz Brandenburg. 
120 S., reich bebildert. Preis 3 = 


lag, Berlin. 

Jobann Chriſtian Bach. Quar⸗ 
tette für Flöte, Geige, Bratſche und 
Violincello. Bärenreiterausgabe 120, 


3 RM. 

Brief wechſel zwiſchen Juſti⸗ 
nus Kerner und Ottilie Wil⸗ 
dermuth, herausgegeben von Udel- 
heid Wildermuth bei Eugen Salzer, 
Heilbronn, 260 S., broſch. 4 RM. 

Mia munier⸗Wroblewſka: 
Unter dem wechſeln den 
mond, Werden, Wachſen und Wel⸗ 
ken eines kurländiſchen Geſchlechts. — 
Märzboffen 275 S., beoſch. 
3,50 KM. bei Eugen Salzer, Heilbronn. 

Hermann Ahlert: Der Sternen⸗ 
himmel als Bilderbuch, 100 S. mit 
Bildern, geb. 2,80 RM. 


Im Bärenreiter⸗Verlag zu Raffel ift ers 
ſchienen: martin Schlenſog, 
Hodseitstantate (dreiftimmig 
gemiſchter Chor, 2 Geigen und Cello). 

Leonhard Lehner, Neue Teut⸗ 
ſche Lieder, erſter und zweiter 
Sonderdruck aus dem Geſamtwerk je 
3 Chöre, 18 S., go Pfg., bei Abnahme 
von 20 Stück 60 Pfg. 

Geiſtliche Morgenlieder, 
Sonderausgabe der Lieder 
„Morgenlied“ zu go pfg. 

Walther Henſel, Lied und Volk, 


woblfeile 
aus dem 


eine Streitſchrift wider das falfde, 
deutſche Lied, 9. — 12. Tauſend. 
40 S., 1 RM. 


Im Verlag Georg Kallmayer, Wolfen⸗ 
büttel ift erſchienen: Stig J6 de, Alte 
weltliche Lieder, für gemiſchte 
Stimmen (dritter Teil des Chorbuches 
für gemiſchte Stimmen) 78 S., Leinen⸗ 
rücken 4,50 RM 

Walther Rein, Deutſche Lieder 
vergangener Jahrhunderte, 
Heft 1 weltliche Lieder. Ausgabe für 
Männerſtimmen, Heft 2 geiſtliche Lieder 
für 3 Stimmen in polypbonem Satz. 
1,60 und 1,40 RM. 

Georg Götſch: Englandfahrt 
1926 der märkiſchen Spiels 
gemeinde. 30 S., 1 Rm. 

Das Jugendwerk der Kirche 
als Evangelifation, Verlag 
Friedrich Bahn, Berlin, 15 S., 69 Pfg. 

Ehe und Samilie, Dr. med. Heinrich 
Meinhof, 16 S., do Pfg., ebenda. 


„C f——[;C;:᷑ñññbX 6᷑—ee——.xk ˙üe/öde᷑ʃü—᷑ʃʃ?—ͤ— 
Sur unfer Jugend- und Aindererholungsbeim „Georgsböbe“ Siedlung 
Hagenſchieß bei Pforzheim, ſuchen wir auf 15. Januar 1928 eine umſichtige 


Leiterin. 


Bewerberinnen, nicht unter 30 Jabren, wollen fih unter Zeugnisvorlage wenden 
an Pfarrer Zier, Pforzheim, Schulſtraße 8. — Referenzen erbeten. 


In unſerem Heim „Georgsböbe“ beabſichtigen wir ab 15. Januar 1928 einen 


hauswielſchaftlichen Kurs 


von feds Wochen abzubalten. (Hauswirtſchaft, Roden, Nähen.) Anmeldungen 
und alles Naͤbere durch Pfarrer Zier, Pforzheim, Schulitrage s. 
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